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Zum zwölften Jahresſchluß und Sachregiſter der 
Schleſiſchen Landwirthſchaftlichen Zeitung. 


Jede Fachzeitſchrift hat und verfolgt die Aufgabe, auf ihrem 
Gebiete dem Bedarf des Augenblicks zu genügen und auf eine gün— 
fige Geſtaltung der Zukunft hinzuwirken; aber wie dieſer Aufgabe 
entſprochen wird, iſt auf das Unbefangenſte und Eorgfältigfte von 
dem einen Standpunkte aus ſowohl, als von dem anderen zu 
prüfen. Auf das Unbefangenſte und Sorgfältigſte, das heißt, ohne 
Parteinahme für das Blatt oder den Leſer und ohne alle eitle 
Schönfärberei und behagliche oder feile Lobhudelei der Beziehungen 
zwiſchen beiden. Die Beziehungen zwiſchen einer praktiſch wirken 
wollenden, insbeſondere einer landwirthſchaftlichen Zeitſchrift und 
ihren Leſern find vornherein allerdings nur freundliche und wohl- 
wollende, ſtets jedoch haben beide Theile mit einander als gegen— 
ſeitige Factoren zu rechten, ſich Rechnung zu legen und genauer, 
ausführlicher als eine Schrift, die nur ihre momentane Aufgabe zu 


erfüllen hat, die damit, wie ſie unterhält, oder berichtet, oder lehrt, 


auch ſchon ihre Rechnung ablegt. Die Fachpzeitſchrift, insbeſondere 
die landwirthſchaftliche Fachzeitſchrift, kann mit allen ihren Mit: 
theilungen, Ausführungen und Belehrungen den Leſer zufrieden ſtellen 
und doch ihrer Aufgabe noch nicht genügen, ja geradezu giebt die 
Zuſtimmung der Leſer noch keine Bürgſchaft für die Tüchtigkeit eines 
Blattes. Wir wollen hier gerade nicht jene Fabel, die Gellert 
Friedrich d. Gr. zur Beurtheilung vortrug, vom „klugen Maler in 
Athen“ und mit der Sentenz vom Tadel des Kenners und Lobe 
des ſalſchen Kunſtfreundes in Nutzanwendung bringen, aber beſtreiten 
läßt ſich nicht, daß viele Anforderungen an die landwirthſchaftliche 
Preſſe geſtellt werden, welche durchaus nicht im Intereſſe der Land: 
wirihſchaft liegen, und andererſeits die, beſten Leiſtungen der Fach— 
literatur wenig behagen, oder deutlicher, daß man preiſt und gern 
bat, was nichts taugt, und ſcheut und von ſich weiſt, was noth⸗ 
wendig und nützlich. Iſt es denn nicht wahr, daß man ſolche Lite: 
ratur meidet, anklagt und ſelbſt verfolgt, welche die Gebrechen der 
modernen Landwirthſchaft aufdeckt und mit der Abſtellung der land: 
wirthſchaftlichen Nothſtaͤnde zunächſt beim Landwirth ſelbſt und der 
derzeitigen Pflege der Landwirthſchaft anfängt, während man die⸗ 
jenigen Organe und literariſchen Erſcheinungen mit Gier aufnimmt, 
welche immer etwas Neues und Imponirendes ſerviren, gleichviel, 
ob die neue Exrungenſchaft ſchon im nächſten Quartal wieder ver- 
ſchollen iſt; — diejenigen Organe und literariſchen Erſcheinungen, 
welche ſchweifwedelnd Alles vortrefflich finden, was von tonangeben⸗ 
der Seite beliebt wird und welche die Wahrnahme des Tandwirth: 
schaftlichen Intereſſes immer nur außerhalb der Landwirthſchaft zu 
verfolgen wiſſen, ſehr gewöhnlich in Sonderintereſſen, die mit der 
Landwirthſchaft ſelbſt eigentlich gar nichts zu ſchaffen haben, — iſt 
dieſes Alles nicht wahr? nicht täglich zu erſehen und zu vernehmen? 
Wie hätte jene Anmaßung, welche ganz treffend als die „Dictatur“ 
in der Landwirthſchaftslehre bezeichnet wird, welche ihre individuellen 
Anſchauungen und Hypotheſen zum Naturgeſetz erheben und ohne 
ihr Veto kein Urtheil beſtehen laſſen will, wie hätte ſie ſo ſicher 
auftreten Können, wenn fie nicht ihr Publikum für ihren Tand und 
Flitter zu finden, ſicher geweſen wäre? Wozu Anderem, als zur 
Unterdrückung aller felbftftändigen freien Bewegung in der Fachlite⸗ 
ratur und in der Pflege des landwirthſchaftlichen Wiſſens und 
Forſchens ſchafft man bevorzugte, privilegirte, reich dotirte Organe, 
die ſich als allein berechtigt brüſten dürfen und geringſchätzig auf 


jede Leiſtung herabſehen, die nicht ihre Sanetion für ſich hat, und 


wie konnen ſolche Organe auch beim Landwirth Anklang finden? 
Doch nur, weil der Landwirth großentheils nicht in feiner eigenen 
Kräftigung und Leiſtungsfähigkeit, ſondern in außerordentlicher Aus- 
hilfe ſein Heil ſucht, ſeine Neigungen und Gewohnheiten nicht unter 
die Forderungen der Zeit, der natürlichen Entwickelung fügen will. 


Doch zur Ehre der Landwirthſchaft unſerer Zeit oder der Land⸗ 
wirthſchaft überhaupt giebt es immer noch ſehr viele Landwirthe, 
können ſolche gar nicht ganz fehlen, welche in der Politik für ihre 
geſellſchaftliche Stellung nur inſofern eine Aufgabe erblicken, als es 
der Wahrung ihrer Berufsthätigkeit gilt, die weniger in künſtlichen 
Inſtitutionen als vielmehr in ihrer eingehenderen Verſtändigung 
mit der Natur der Verhältniſſe, überhaupt in der Zweckmäßigkeit, 
in den Erfolgen ihres Wirkens und Schaffens ſich ihren Vor— 
theil und ihren Ruhm zu ſichern trachten, und dieſe Landwirthe auch 
ſind es, welche nur Reelles und Echtes von ihrer Fachpreſſe ver⸗ 
langen, die mit ihrer Zuſtimmung nicht ſogleich bei der Hand ſind, 
deren Beifall aber auch wohl eine Bürgſchaft für die Tüchtigkeit 
eines Blattes abgiebt, ſelbigem gewiſſermaßen als Decharge gilt. 
Sich ſelbſt auch geben die bezeichneten Landwirthe, die man als die 
„wirklich rationellen“ am treffendſten charakteriſtren dürfte, gegenüber 
den „ſogenannten rationellen“, Decharge in der Anerkennung des 
Beſſeren, das die Fachpreſſe bietet, wogegen die Organe der beſſeren 
Fachpreſſe auch den anderen vorzurechnen haben, was dieſe ihnen 
Dee geblieben, beziehungsweife der Landwirthſchaft ſelbſt noch 

ulden. 


Wenn die Schleſiſche Landwirthſchaftliche Zeitung als ganz ſelbſt⸗ 
ſtändiges, in keiner Weiſe von fremder Hilfe abhängiges Blatt, unter 
manchem vielwiegenden Wechſel der Verhältniſſe, durch zwölf Jahre 
ſich die Gunſt zahlreicher Leſer erhalten hat, ſo iſt dies wohl etwas 
Anderes, als wenn ein Organ mit Pomp und Glanz, autoriſirten 
Verſprechungen und an die perfönlichen Beziehungen der Leſer appel— 
lirend erſt neu auftritt, und unzweifelhaft muß die genannte Zeitung 
das Ihrige redlich geleiſtet haben feinerſeits das Leſepublikum 
derſelben viele wirklich rationelle, das Echte würdigende Land⸗ 
wirthe zählen. Wer die Haltung der Schleſiſchen Landwirthſchaft⸗ 
lichen Zeitung ſeit ihrem Beginn aufmerkſam und objectiv verfolgte, 
der muß ihr den Ruhm laſſen, daß ſie ſich ſtets auf der Höhe der 
Situatign behauptete, ſtets den Fragen der Zeit Rechnung trug und 
von Blaͤtt zu Blatt, von Jahrgang zu Jahrgang als ihr rother 
Faden ſich eine Verbindung von Einſicht, Wahrheitsliebe und Frei⸗ 
müthigkeit fortwindet, welche nicht anders kann, als jeder Sache, der 
guten wie der ſchlechten, gerecht werden. Mit dieſem ihrem rothen 
Faden umſchlang fie und leitete fie ſtets die verſchiedenen A' ſchauungen, 
denen fie nach dem audiatur et altera pars ſtets parteilos ihre 
Spalten zu ungezwungener Aeußerung offen hielt, und nicht das 
Anſehen der Perſon galt ihr ſubjeetiv und objectiv, ſondern immer 
nur des redlichen Mannes Sinn und Wort, des echten Landwirths 
Bewußtſein und Ernſt. Jedes landwirthſchaftliche Intereſſe, das des 
geringſten Bereichs, wie das der untergeordneteſten Branche, die wid: 
tigſten Tagesfragen, wie die großartigſten Erſcheinungen, Alles, was 
Bezug auf die Förderung und das Gedeihen der Landwirthſchaft 
hatte und hat, fand ſtets eine eifrige Vertretung und eingehende 
Erörterung, was aber der guten Sache entgegenſtand, das erfuhr 
auch ohne Haß und Vorliebe vor allem Anderen ſeine energiſche 
Zurechtweiſung, denn mehr hindert der Nagel im Huf, als Sporen 
und Gerte helfen. So bilden die zwölf Jahrgänge der Zeitung ein 
umfangreiches Lehrbuch, das unmittelbar aus der Praxis und ange— 
wandten Wiſſenſchaft feine Mittheilungen giebt, mit Hilfe des Re⸗ 
giſters ein Wörterbuch, das man, wo nicht in allen Fällen, doch in 
den meiſten um gründlichen Aufſchluß und Rath befragen kann. 


Seiner Vorgänger würdig und bereits mit vollen Segeln das 
andere Jahrzehnt durchkreuzend, hat auch der abgeſchloſſene zwölfte 
Jahrgang des Nutzbaren in reicher Fülle gebracht. Gegen 1200 Piecen 
oder Ueberſchriften zählt das Regiſter, darunter viele Abhandlungen 
mit mehreren Fortſetzungen und Unterabtheilungen. Selbſtverſtand⸗ 
lich nehmen Ackerbau und Viehzucht den erſten Rang ein; jeder ein⸗ 
zelne Zweig, jede ſpecielle Erſcheinung von beiden iſt nach den Um⸗ 
ſtänden und dem Erforderniß mehr oder weniger erörtert, die Hilfs— 
wiſſenſchaften, fo insbeſondere die Botanik, Chemie und Thierheil— 
kunde, ſind ebenſo anſprechend, als praktiſch brauchbar zugezogen; 
nächſidem find Wieſen-, Garten- und Forſtcultur, landwirthſchaftliches 
Fabrikweſen, Baufach und Maſchinenweſen, die Bodenmelioration, 
die landw. Rechtsverhältniſſe, Verſicherung, Verkehr, Unterricht, Vers 
einsweſen, insbeſondere auch die landw. Statiſtik und die Literatur 
reichlich vertreten, endlich die Fragen der Gegenwart, namentlich die 
Creditfrage, vielſeitig beſprochen und beleuchtet. Das Alles muß 
jeder Leſer anerkennen, müßte der ſtrengſte Kritiker zugeſtehen, aber 
Eins noch, jener rothe Faden der Einſicht, der Wahrheits— 
liebe und der Freimüthigkeit, durchwirkt von dem Golde der Auf— 
merkſamkeit und Umſicht, dieſer ebenfalls zu den Cardinaltugenden 
des Landwirths zählenden Eigenſchaften, will hervorgehoben ſein, im 
vollen Ernſt der Bedeutung. Und in welcher Bedeutung der Auf— 
merkſamkeit und der Umſicht? Jeder, der die Schleſiſche Landwirth⸗ 
ſchaftliche Zeitung mit Nutzen geleſen, frage ſich ſelbſt; es wird ihm 
eine Stimme in ſeinem Innern die Antwort nicht ſchuldig bleiben. 
Vom Anfang bis zu Ende, ohne die Worte „Creditnoth“, „Boden— 
rente“, „Bodenpreis“ und „Bodenertrag“ immer wieder zu ge— 
brauchen, hat der Jahrgang der Zeitung gelehrt und die Ueber: 
zeugung in dem dafür empfänglichen, in jedem denkenden Leſer ber: 
vorgerufen und genährt, daß ohne zeitgemäße Bodenerträge und 
Befriedigung der volkswirthſchaftlich an den Landwirth geſtellten Ans 
ſprüche ein Landwirthſchaftsbetrieb fernerhin nicht mehr beſtehen 
kann. 


Aller Bedarf ſteigt Jahr um Jahr, Woche um Woche, Tag 


um Tag, nicht etwa nur nach der Zunahme der Bevölkerung, ſon⸗ 
dern auch mit der Steigerung des Einzelbedarfs, nach Zunahme 
der Wohlhabenheit und beſſeren Lebensweiſe des Volks, nach Maß⸗ 
gabe des Fortſchritts der Civiliſation, der Gefittung und Bildung 
des Volkes, dem Aufſchwunge von Verkehr und Handel, Induſtrie, 
Kunſt und Wiſſenſchaft, und dieſer geſteigerte Bedarf richtet ſeine 
Anſprüche immer in erſter Reihe an die Landwirthſchaft, dieſe Pro⸗ 
ductionskraft aller Productionskräfte, aber ſelbige hat bis jetzt, bei 
allen ihren gefeierten Triumphen, noch nicht dieſen Anſprüchen ge⸗ 
nügen zu lernen vermocht, vielmehr windet ſie ſich in Calamitäten, 
denen keine Gelehrſamkeit, keine Genoſſenſchaft, kein Club, kein Con⸗ 
greß, keine Prärogative abhelfen kann. 

Die Induſtrie hat die Landwirthſchaft weit überflügelt und 
während die letztere einerſeits immer noch nicht aus ihren mittel⸗ 
alterlichen Gewohnheiten herauskommen kann, andererſeits in einer 
idealen Zukunft nach ihrem Gout, in einer Zukunft, die ſich niemals 
verwirklichen kann, ſchwärmt und allen anderen Fortſchritt mit Miß⸗ 
ſtimmung und Mißgunſt anſieht, während dem rollt das Rad der 
Zeit immer weiter voraus und bricht der Geiſt der Erfindung und 
Unternehmung immer neue Bahnen für den Weltoerkehr, ſo auch ee 
für die Production anderer Länder, die mit den Leiſtungen der 2 
älteren Cultur immer ernſter und ernſter in Concurrenz tritt. — 

Die unzulängliche Production des Inlandes provocirt dieſe Con⸗ . 
currenz immer mehr. Wiederum weiſen die Berichte über Ein⸗ und 
Ausfuhr im Zollverein viele Millionen Centner Mehrimport an 
Brotgetreide im letztabgeſchloſſenen Jahrgange nach; Schleſten, bei 
ein Drittel Culturflaͤche und ein Drittel Einwohnerſchaft der heutigen, 
wie noch bei der Hälfte des Ackerlandes und der Hälfte der Volks⸗ 
menge, von feinen Monarchen als deren Kornkammer bezeichnet, 
reicht auch nicht mehr aus mit ſeinem Korn, ſeiner Gee 
Hülſenfrucht und ſeinem Weizen, welchen letzteren es noch vor zwei 
Jahrzehnten als Handelsproduct ausführte, ebenſo mit keiner fe 
Schlachtviehſorten. Wie Auſtraliens und anderer Länder W b. 
duction die einheimiſche niederdrückte, fo auch wird die Getreidepro⸗ 
duction von Ungarn, Galizien, Polen, Rußland und den Donau: 
fürſtenthümern den deutſchen Markt in großen Maſſen beſchicken, 
bevor ein oder zwei Jahrzehnte vergehen und ohne entſprechende 2 
Mehrerträge wird dann der heimiſche Fruchtbau die Verzinſung des 
Bodencapitals um ſo weniger decken, als an eine Verwohlfeilerung 
der Production, auch bei höheren Leiſtungen des Maſchinenweſens, 
nicht ſehr zu denken iſt. Und wohl find höhere Bodenrenten mög⸗ 
lich. Die kleinen Grundbeſitzer, deren Indolenz man bei jeder Ge⸗ 
legenheit im Munde und in der Feder führt, werden wohlhabend 
und reich und auch manche größere und große erzielen gute Erträge, 
während ſonſt von nichts als von Geld- und Creditnoth der 
Landwirthe die Rede iſt, — und wenn man durchſchnittlich 33 Schffl. 
Korn oder Weizen von der Hectare, 44 Schffl. Gerſte, 48 Schffl. 
Hafer u. ſ. w. bei heutigen Preiſen erntet, 2000 Liter Milch v 
der Kuh, 3 Pfd. Wolle vom Schaf, vom Centner Kartoffeln 7 Ouart 
Spiritus gewinnt, dann kann es ſich, auch bei den hoͤchſten Löhnen 
und Abgaben, nur um die Wirthſchaftseintheilung handeln, we 
eine angemeſſene Bodenrente für angemeſſenen Bodenpreis nicht a f 
gebracht wird. e 

Hohe Erträge, die ſich ſelbſt verzehren, können weder dem Land⸗ 
wirthe noch dem conſumirenden Volke etwas nutzen. Wenn 1 Liter 
Milch 2 Liter Korn, 1 Pfund Wolle 50 Pfund Korn an Pro | 
ductionskoſten erheiſcht, dann bringt der hohe Bruttoertrag nichts, 
ſondern er koſtet. 5 De 

Die Schleſiſche Landwirthſchaftliche Zeitung brachte im abge⸗ 
ſchloſſenen Jahrgange eine Menge ſpecieller, höchſt intereſſanter Ber 
richte aus den angeführten Productionsbereichen, aus Ungarn, Ga⸗ 
lizien, Rußland, der Bukowina, ferner aus England und Frankreich, 
aus Amerika und Auſtralien, welche einerſeits den regen Fortſchritt 
in der Bodencultur der minderbevölkerten Länder, andererſeits hohe 
Leiſtungen der Bodenproduction dem großen Bedarf gegenüber 
den volkreichen Ländern Weſteuropa's, namentlich Englands, bek 
den, während die ebenfalls zahlreichen Berichte aus der Pro 
auch aus den deutſchen Nachbarländern wohl auch eine rapide Ver 
mehrung der Conſumtion, aber immer nur eine ungenügende Pr 
duction nachweiſen. Re: 

Der aufmerkſame und umſichtige Landwirth wird dieſe Berichte 
nicht umſonſt geleſen haben, er wird ihnen auch ferner feine Aufs = 
merkſamkeit zuwenden und ſich nach ihnen in feiner Wirthſchaftsein n? 
theilung richten, ſich fein Vorrecht auf dem heimiſchen Markte 
wahren. \ 

Die Moden in der Landwirthſchaft, welche die Schleſterin in 4 
mehreren Nummern ganz ausführlich, von mehreren Verfaſſern ver⸗ 
handeln ließ, wird er nur mitmachen, wenn fie ſich mit feinem In⸗ 
tereſſe vertragen. 

Möge die Schleſiſche Landwirthſchaftliche „Zeitung fortfahren, 
den Modetand der heutigen Landwirthſchafe zu bekaͤmpfen, und 
mögen alle ihre Leſer in den beſten Erfolgen von allen Zweigen des 
Landbaubetriebes ihr einſt die glänzendſte Decharge in Betreff treuer 
Pflichterfüllung ertheilen, die Zeitung ihren Leſern über rechte Be⸗ 
nützung des gewährten Leſeſtoffs! Arwin. 


Die Thierheilkunde und ihre Bedeutung der Landwirthſchaft 
gegenüber. 
Von Thierarzt Haſelbach. 
Bekanntlich machen unſere Hausthiere einen großen Factor aus, 
mit dem der Landwirth zu rechnen hat, und beſteht ja ein großer 
Theil des landwirthſchaftlichen Vermögens im Viehſtapel. 


Da nun der Landwirth ſich die Thiere dienſtbar gemacht hat 
und ſie gewiſſermaßen ihm helfen das Brot verdienen, ſo iſt es 
leicht erſichtlich, daß es eine heilige Pflicht des Landwirths iſt. dieſe 
Thiere gut zu ernähren, ſie menſchlich zu behandeln und ſie vor 
Gefahren zu ſchützen, fo wie im etwaigen Erkrankungsfalle ihnen 
eine rationelle Behandlung theilhaftig zu machen, wodurch fie mög- 
lichſt bald wieder geneſen oder ihre Schmerzen gelindert werden. 
Zu dieſem Zwecke hat nun der Staat Fachmänner ausgebildet und 
ihnen durch Errichtung von Thierarzneiſchulen ihre vollſtändige Aus⸗ 
bildung ermöglicht. So hatte Preußen z. B. ſchon ſeit des großen 
Friedrichs Zeiten ſeine Thierarzneiſchule in Berlin, an der von jener 
Zeit bis jetzt ſtets die größten Capacitäten in dieſem Fach ſegens⸗ 
reich wirkten und beſonders in den letzten 20 Jahren gingen tüchtige 
praktiſche Thierärzte aus dieſer Anſtalt hervor. Seit 1866 fiel die 
ebenfalls gut organifirte Thierarzneiſchule in Hannover, damals unter 
Direction des ſo berühmt gewordenen Profeſſor Gerlach, ebenfalls 
an Preußen und iſt ſeit ungefähr Jahresfriſt der Letztgenannte als 
Director an die Thierarzneiſchule zu Berlin berufen, während der 
ſchon bejahrte, als pathologiſcher Anatom berühmt gewordene Geh. 
Medicinalrath Dr. Gurlt in den wohlverdienten Ruheſtand getreten 
iſt. Director der Thierarzneiſchule in Hannover iſt neuerdings der 
liebenswürdige, früher in Berlin docirende Prof. Köhne geworden. 

Man erſieht alſo, daß es dem Staate Ernſt iſt, tüchtige Thier⸗ 
ärzte unter der Leitung ſolch bewährter Männer heranzubilden. 
Braucht doch auch das Militair dieſe Kräfte fo höchſt noͤthig und 
dürfte es wohl auch bald an der Zeit fein, die Militairthierärzte 
mit einem mit ihrer Bildung in Einklang ſtehenden Range zu bekleiden. 

Selbſt auf den landw. Akademien ſind Docenten über Thierheil— 
kunde in Function, ſo daß ſchon der angehende Landwirth dort Ge⸗ 
legenheit findet, ein oberflächliches Bild von der Thierheilkunde zu 
bekommen, denn wirkliche rationelle Thierärzte will und kann ja der 
Staat dort nicht ausbilden, weil daſelbſt weder der eine Docent, 
noch die kurze Zeit ausreichen würde. Nur vertraut ſoll dort der 
junge Landwirth werden mit dem Getriebe der Thierkrankheiten, da⸗ 
mit er einſehen lernt, wie wichtig gerade die Thierheilkunde für die 
Landwirthſchaft iſt, und gerade dieſe Landwirthe werden es wohl in 
den meiſten Fällen mit Freude begrüßen, daß ihnen in ihren fpäte: 
ren Wirkungskreiſen, ſei es als Beſitzer, ſei es als Verwalter, ra— 
ttonell gebildete Thierärzte zur Verfügung ſtehen, die er vorkommen⸗ 
den Falls conſultiren kann und er ſomit nicht mehr in der ſchreck⸗ 

8 lichen Lage wie ſeine Altvorderen ſich befindet, bei Ausbruch von 
5 Thierkrankheiten fi der roheſten Empiriker bedienen zu müſſen, die 
ja bis auf den heutigen Tag von dem weichen Innern des Orga⸗ 
ganismus ebenſo wenig verſtehen, wie die approbirten Thierärzte 
vom Seiltanzen. 
Während der angehende Thierarzt lange Zeit dazu verwenden 
‚ um erft gründlich den gefunden Organismus in feinen unend- 
oleten Theflen genau kennen zu fernen und erſt ſpäter dahin 
gelangt, ſich die Kenntniß zu erwerben, kranke Theile wieder in's 
orale Geleis zu bringen, giebt ſich der Pfuſcher nur damit ab, 
en Krankheiten, von deren eigentlichem Weſen er keine blaſſe 
nung hat, mit den unſinnigſten Mitteln, deren Wirkung ihm 
ſelbſt fremd iſt, zu Felde zu ziehen. Daher eben kommt es, daß 
meiſt der Pfuſcher nur gegen die hervorſtechendſten Symptome bei 
einer Krankheit gerirt, ohne aus allen Erſcheinungen zuſammen ſich 
das Weſen der Krankheit zu combiniren. Es fehlt ihm, er mag in 
den Augen gewiſſer Leute noch ſo tüchtig erſcheinen, immer die zum 
nnen der Krankheit fo nöthige Combinationsgabe. — Jeder, der 
mithin mit Behandlung von Thierkrankheiten befaßt, ohne daß er es 
auf einer Thierarzneiſchule von a bis z gelernt hat, iſt und bleibt 
N ein Pfuſcher in optima forma und er begeht gegen die Beſitzer der 
Kranken immer ein großes Unrecht, wenn er curativ einfchreitet, 
ber auch auf der anderen Seite begeht ein noch größeres Unrecht 
der Befiger, feine Kranken dieſen Händen anzuvertrauen, denn er iſt 
moraliſch verpflichtet, ſeinen Thieren, die im Dienſte des Herrn ihre 
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Naturwiſſenſchaftliche und praktiſch landwirthſchaftliche Ziele 
nach Uebereinſtimmung und Verſchiedenheit. 

(Aus einem Vortrage von Dr. Albert Orth, Profeſſor der Landwirth⸗ 
ä ſchaft in Berlin.) 

(Schluß.) 

Für den Landwirth iſt die Frage nach der Varietät wichtiger, 
als die nach der Species; es ſind gewiſſe Spielarten, welche er im 
Anbau vor anderen berückſichtigt, welche für ihn einen höheren Werth 
haben. 

Der Landwirth hat hier ſogar noch viel weiter zu gehen. Es 
giebt ſo feine und geringe Unterſchiede, welche der ſyſtematiſche Bo⸗ 
taniker kaum an dem Exterieur der Pflanzen nachzuweiſen vermag, 

welche aber in der Entwickelung und den Wachsthumsverhältniſſen 
entſchieden hervortreten und deshalb berückſichtigt werden müſſen, und 
man hält ſich hier nicht nur an beſtimmte Spielarten, ſondern ſogar 
an beſtimmte Oertlichkeiten, woraus das Saatgut regelmäßig oder 
wiederholt periodiſch dahin bezogen wird, wo ſich die erwünſchten Ent⸗ 
wickelungseigenthümlichkeiten bald wieder abändern. Ich brauche Sie 
wohl kaum an den Samenwechſel, welcher bei manchen Culturpflan— 
en beſonders wichtig iſt, zu erinnern. 

Er beweiſt Ihnen aber, wie hier die Variabilität eine der wid) 

often Fragen iſt, und ſtellt man ſich auch bei unſeren Culturpflan⸗ 
zen auf den Standpunkt der Züchtung von neuen Culturvarietäten, 
. ſo verdient dieſer Geſichtspunkt eine um ſo großere Beachtung. 
4 Die äußerſien Grenzen innerhalb des Formenkreiſes einer Species 
haben für die Cultur oft eine höhere Bedeutung, als die typiſchen 
Durchſchnittsformen, indem für den Landwirth die Höhe der Pro: 
duction durch dieſe oder jene entſcheidend iſt. Es kommt nicht dar⸗ 
auf an, daß wir eine Summe von, Pflanzen gewiſſer Art ernten, 
fondern was für Pflanzen dieſer Art, die Zahl der geernteten Pflan— 
zen iſt nicht entſcheidend, ſondern der Modus ihrer Entwickelung — 
das alte praktiſche Sprichwort: „Man kann ſich arm ſäen“ beweiſt 
dies ſchlagend genug. 

Die Conſtanz der Vererbung von Eigenthümlichkeiten der Cultur⸗ 
varietäten exiſtirt ebenfo wenig im Pflanzenreiche als im Thierreiche; 
die Sicherheit, mit welcher auf die Reproduction gewiſſer Eigenſchaf⸗ 
ten gerechnet werden kann, iſt eine verhältnigmäßige, iſt von ver: 
ſchiedenen Factoren abhängig. Wollen wir uns aber in der Pros 
duction mit den botaniſchen Durchſchnitten genügen laſſen, haben wir 
nicht das Beſtreben, in den Ernten über die mittleren Sätze hinaus⸗ 
> zugehen und uns den Marimalgrenzen der Entwickelung zu nähern, 
ſo ſind wir der Coneurrenz der Zeit nicht gewachſen. | 
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Geſundheit eingebüßt haben, eine rationelle Hilfe zu beſchaffen, die 
er ja heut für eine geringe Quote überall erlangen kann. Wer 
eben Vieh hält, der warte ſein und dazu gehört auch in erſter 
Reihe die Wiedererlangung ihrer Geſundheit! 

Noch fehlt heut zu Tage fo vielen Landwirthen das feſte Ver: 
trauen zum Thierarzte, noch fürchten ſich heut zu Tage ſo viele 
Landwirthe vor der Geldausgabe, wenn fie den Thierarzt conſul— 
tiren. Aber wer rechnen will, und das muß ja der Landwirth der 
Jetztzeit ſtets, der wird bald finden, daß die Paar, dem Thierarzte 
durchs Jahr gezahlten Thaler in keinem Verhältniſſe ſtehen zu den 
Verluſten, welche entſtanden wären unter dem Viehſtande, wenn der 
Thierarzt nicht helfend eingeſchritten wäre. Und ſomit kennzeichnet 
ſich gewiß jeder Zeit der rationelle, rechnende Landwirth, denn er 
wird ſich des Thierarztes zu ſeinem Nutzen bedienen. Freilich die 
Herren, die da an den Thierarzt die Bedingung der Unfehlbarkeit 
ſtellen, die fiſchen im Trüben, denn da jeder Thierarzt nur Menſch 
iſt, muß er mithin auch fehlbar ſein, und eben nur der Unvernünf⸗ 
tige kann erſteres von ihm verlangen. Betrachte man eben nur, 
daß es unter Umſtänden ſchwieriger iſt, eine richtige Diagnoſis zu 
ftellen, wie ein Stück Feld richtig zu beſtellen, und wie dem Land⸗ 
wirthe oft Witterungsverhältniſſe einen Strich durch die Rechnung 
machen, ſo verläßt den behandelnden Thierarzt ſehr oft die unbedingt 
nöthige Naturheilkraft im Kranken und ohne dieſe kann kein Menſch 
heilen, da Heilen eben nur die Unterſtützung der Naturheilkraft be— 
dingt, vorausgeſetzt, daß die Krankheit auch richtig erkannt wurde. 
— Ein jeder kann ſich überzeugen, daß auf der todten Haut ſelbſt 
die ſchärfſte Einreibung wirkungslos bleibt, weil in der Haut in 
dieſem Falle keine Naturkraft mithilft und fo geht es im Organis⸗ 
mus in vielen Fällen, wo Medicamente wirkungslos bleiben und der 
Tod ſchonungslos feine Beute verlangt, bedingt durch das größte 
Naturgrundgeſetz, was da heißt: „Werden und Vergehen.“ Nur 
der Unverſtändige wird dem Thierarzte die Eigenſchaft vindiciren 
wollen, daß er in das rollende Rath des „Vergehens“ eingreifen 
und daß er alles Kranke geſund machen ſoll! — Das können ja 
ſelbſt wunderthätige Sterbliche nicht, wie da find Hoff, Daubitz, 
Dittmann und der wirkliche Geſundheitsrath Herr Jakobi. Gerade 
dieſe Herren ſind es, die in den Augen des Publikums ſich den 
Anſchein der „Unfehlbarkeit“ geben, denn ſie ſind klug genug, dabei 
erſt an ſich zu denken und ſich die Taſchen zu füllen, was ein Leichtes 
iſt, wenn man den Spruch ausbeuten will: 

„Die Welt will betrogen werden, folglich betrüge ſie.“ 

Kein ehrlich denkender Menſch wird aber aus der Thorheit der 
Nebenmenſchen Capital ſchlagen, ſondern viel eher ſein Scherflein 
beitragen, die Welt aufzuklären. 

Alſo auch der denkende Landwirth wird ſtets gut thun, alles zu 
prüfen und das Beſte zu behalten zu Nutz und Frommen ſeiner 
ſelbſt und ſeiner Thiere! 

Erfüllt nun aber der Thierarzt der Landwirthſchaft gegenüber 
auf ſeiner ſehr mühevollen Laufbahn ſeine Pflichten, dann mag auch 
Niemand verlangen, daß ſich derſelbe von gewiſſer Seite her wie 
ein Stiefelputzer behandeln laſſen wird, denn wer Pflichten hat, muß 
auch Rechte haben und gerade dieſe Rechte will man ja in ſo vielen 
Fällen gerade dem Thierarzte ſtreitig machen! 


Ueber Flachsbau und Noſochacki'ſches Geheimmittel. 


Aus mehreren Provinzen Preußens wird über die Vermehrung 
des Flachsbaues berichtet, aber zugleich hervorgehoben, daß der 
Erfolg durch den Mangel an Flachsbereitungs-Anſtalten be⸗ 
einträchtigt wird, und hat die oſtpreußiſche landwirthſchaftliche Gen: 
tralſtelle berichtet: 

„Das Landes-Oeconomie-Collegium bat in feiner vor: 
jährigen Verhandlung die Subventionirung von kleinen Flachsberei— 
tungs⸗Anſtalten empfohlen, und der Herr Miniſter haben in Billigung 
des Vorſchlages unſerem Nachbarvereine Gumbinnen bereits eine 
Summe bis zur Höhe von 2200 Thlr. zur Errichtung von derar⸗ 
tigen Anſtalten in jenem Bezirk zur Dispoſition geſtellt. In Folge 
deſſen find auch in Oſtpreußen Verſuche gemacht worden, Genoſſen— 
ſchaften zur Errichtung ſolcher Anſtalten zu gründen, vielleicht aber 
deswegen vergeblich, weil ein voriges Jahr hier auftauchendes Pro: 
ject (deſſen Ausführung durch den Krieg ſiſtirt wurde) die Gründung 
einer großartigen Flachsbereitungs-Anſtalt mit künſtlichem Roͤſt⸗ 


Zu der Frage von den botaniſchen Eigenthümlichkeiten gehört 
auch diejenige von der chemiſchen Zuſammenſetzung der Pflanzen, 
ſowohl ihrer organiſchen verbrennlichen als der unverbrennlichen, ſo— 
genannten mineraliſchen Beſtandtheile. Was iſt auf dieſem Gebiete 
geleiſtet? Welche Zielpunkte ſind hier verfolgt worden? 

Es liegt ganz im Weſen einer jungen, mit Eifer angefaßten 
Wiſſenſchaft, wie die Agriculturchemie wohl bezeichnet werden kann, 
daß man hier die typiſchen Verhältniſſe zuerſt zu ermitteln ſuchte, 
und ſo wurden eine große Menge von Einzelanalyſen angeſtellt, um 
ein Bild über die durchſchnittliche Zuſammenſetzung zu gewinnen. 
Man hat dabei die Achtung vor dem Einzelgebilde niemals aus dem 
Auge verloren, obwohl die Einzelanalyſen meiſt nur benutzt wurden, 
um Durchſchnitte oder typiſche Zahlen zu erhalten, und es iſt in 
dieſer Hinſicht der Forſchung wenigſtens kein Vorwurf zu machen. 

Anders verhält es ſich mit der Frage, ob man das Streben nach 
allgemeinen Durchſchnitten nicht vielleicht etwas zu lange und einſeitig 
feſtgehalten und praktiſch auf dieſelben zu viel Werth gelegt hat. Iſt 
der Beſtand von unorganiſchen und organiſchen Verbindungen in 
der Pflanze, um die älteren Ausdrücke hier beizubehalten, nicht doch 
vielleicht an Quantität und Qualität fo ſchwankend, daß es noth— 
wendig iſt, die Schwankungsgröße bei der Unterſuchung in den Vor: 
dergrund zu flellen und neben den Durchſchnitten die Maximal- und 
Minimalſätze zu erſtreben? 

Wird man vielleicht nicht noch mehr ſpecialiſtren müſſen, je nach 
den äußeren Verhältniſſen von Boden, Düngung und dergleichen, 
welche in mancher Hinſicht modifieirend auf die Zuſammenſetzung der 
Pflanzen wirken? 

Die neueren Arbeiten auf dieſem Gebiete, beſonders von Prof. 
Kühn, beweiſen, daß man dieſe Fragen zu bejahen Urſache hat, 
und betrachtet man die Aſchenanalyſen und den organiſchen Beſtand 
vergleichend bei verſchiedenen Pflanzen, ſo findet man hier den Spiel— 
raum als einen ſehr großen und wird ſagen müſſen, daß die Grenzen 
von dem Durchſchnitt ſehr bedeutend abweichen. Die Benutzung 
von Durchſchnittszahlen ſchließt meiſtens eine gewiſſe Fehlerquelle ein, 
da es in vielen Fällen ein Zufall fein würde, wenn volle Ueberein— 
ſtimmung da wäre, 

Man wird aber bei Benutzung von Durchſchnittszahlen darauf 
zu ſehen haben, daß die Fehlerquellen keine bedeutenden ſind, deshalb 
unter Umſtänden vernachläſſigt werden können. Sind bedeutende 
Abweichungen möglich, fo wird man hier immerhin ſehr vorſichtig 
ſein müſſen und darauf zu achten haben, in welcher Weiſe man der 
Wirklichkeit für die praktiſchen Zwecke etwas näher treten kann. Die 
neuerlich aufgeſtellten Tabellen über den Gehalt der Futtermittel an 


verfahren, eine drohende Coneurrenz für die kleineren Anſtalten 
zu involoviren ſchien. 

Wenn die in dem landw. Muſeum in Berlin von dem Inhaber des 
Geheimniſſes, Herrn Roſochacki, hierſelbſt ausgeſtellten, nach dieſem 
neuen Verfahren bereiteten Flachsproben in Bezug auf Haltbarkeit 
nicht befriedigen, ſo giebt Herr R. an, daß dieſelben ge— 
bleicht, d. i. als elegante Ausſtellungsobjecte hergeſtellt feien. 

In den Handel werde ein ſo gebleichter Flachs von der zu be— 
gründenden Anſtalt nie gebracht werden, weil er bei der Verſpinnung 
durch Waſſer ohnehin wieder grau werde, und das Garn oder die 
Leinwand dann einer zweiten Bleiche unterworfen werden müßte. 

Die von Herrn R. niedergelegten Proben entbehren dieſer Ele— 
ganz der Farbe, zeigen im Gegentheil ihre urſprüngliche grünliche 
Farbe und eine ungewöhnliche Haltbarkeit und Weiche. 

Nach einer Aeußerung des Herrn R. wäre derſelbe genoͤthigt, 
bei Errichtung einer Anſtalt nach ſeinem Verfahren das letztere der 
Oeffentlichkeit Preis zu geben, und liege es deshalb in feinem Im: 
tereſſe — ebenſo im Intereſſe einer wohlfeilen Production des Fa: 
brikats — dieſe Anſtalt ſo großartig wie möglich anzulegen. 

Wir hören, daß die Zuſammenbringung eines Gründungs- und a 
Betriebs-Capitals auf Höhe von 100,000 Thlr. in Ausſicht genom— } 
men iſt, um jährlich 100,000 Ctr. Rohflachs zu verarbeiten, ein 
Quantum, welches nach unſerer Anſicht auf etwa 5000 Morgen, 
alſo in den Königsberg zunächſt gelegenen Landrathskreiſen, erbaut 
werden konnte. 

Da uns die Fabricationsweiſe und ihre Koſten, alſo auch der 
Preis, den die Fabrik für Rohflachs anlegen könnte, nicht bekannt 
ſind, ſo müſſen wir uns ohne Kritik auf die nackte Mittheilung dieſes 
Projects beſchränken. 

Die in Königsberg bereits beſtehende Flachsbereitungsanſtalt mit 
natürlicher Röſte in Gewäſſern der Stadt hat bis zum Herbſte 
25 Sgr. bis 1 Thlr. für den Centner ungeröfteten Rohflachs ge— 
zahlt, iſt im Betriebe aber weſentlich durch eine ältere Regierungs— 
verfügung behindert, welche aus ſanitätspolizeilichen Rückſichten das 
Röſten des Flachſes in fließenden oder ſolchen Gewäſſern, die den 
Bedarf für Menſchen und Thiere zu liefern haben, unterſagt, ein 
Verbot, welches bei uns die Moͤglichkeit der Gründung größerer 
Anſtalten für die Flachsbereitung mit Röſte aller Art in Frage ſtellt 
und freilich den Wunſch nach Ermittelung eines zuverläſſigen 
künſtlichen Roͤſteverfahrens unterſtützt.“ 

Der Minden-Ravensberger landw. Hauptverein berichtet: 

Die Handſpinnerei und Weberei mit ſelbſtgewonnenem Garne 
hat abermals bedeutend abgenommen, und wird noch mehr abneh— 
men, da die Concurrenz der Maſchinen zu groß iſt. 

Ausgegangen von der Ravensberger Spinnerei in Bielefeld, ſind 
drei Etabliſſements, je eines in den Kreiſen Bielefeld, Herford und 
Minden, im Entſtehen begriffen, theils in Thätigkeit, von denen Roh⸗ 
flachs angekauft, geröflet und mit Hilfe der Dampfkraft gerackt und 
geſchwungen werden ſoll. 

Die geſchwungenen Flaͤchſe übernimmt die genannte Spinnerei. 
Zum Racken wird die Kaſolowski'ſche Rackmaſchine gebraucht. 

Es ſoll daneben der Flachsproducent, der fein Product ſelbſt 
verwerthen will, in der Weiſe berückſichtigt werden, daß er gegen 
Entgelt ſeinen Rohflachs geſchwungen zurückerhalten kann — ſoweit 
Dampf- und Handekraft reichen. 

Auch der Hauptverein hat ſich bei dem Bünder-Etabliſſement in 
fo weit betheiligt, als er 300 Thlr. zur Anlage einer größereu Roͤſte 
bewilligt hat. Der Krieg hat die fernere Entwickelung aufgehalten. 

Das letztere gilt auch für die Unternehmungen, welche auf dem 
Weſterwalde und im Regierungsbezirk Trier zur Hebung der Flachs⸗ 
cultur und Bereitung in Ausſicht genommen waren. v. R. 


Die Berechtigung Tandwirthf aftlicher Lehranſtalten zur 
Ausſtellung gültiger Zeugniſſe für den einjährig - freiwilligen 
ilitairdienſt. 

Ueber dieſen hoͤchſt wichtigen Gegenſtand haben die Directoren 
der landwirthſchaftlichen Lehranſtalten, Dr, Weidenhammer zu Helms 
ſted, F. Burgtorf zu Herford und E. Michelſen zu Hildesheim, eine 
Denkſchrift ausgearbeitet, welche Seitens des landwirthſchaſtlichen 
Standpunktes volle Beachtung verdient, weswegen wir ulcht nur 
auf dieſe Denkſchrift ſelbſt hinweiſen, ſondern uns auch erlauben, 
einen kurzen Ueberblick über die Tendenz derſelben zu geben. 


Nährſtoſſen und über den Aſchengehalt unſerer Culturgewächſe be— 
weiſen, indem neben dem Mittel zugleich die Maximal- und Mini⸗ 
malgehalte angegeben ſind, daß man dieſer Auffaſſung Rechnung 
tragen will; es find aber noch eine Menge von analytiſchen Unter— 
lagen erforderlich, um im Wirthſchaftsbetriebe annähernd richtige Anz 
halte überall gewinnen zu können. Denn die Durchſchnittszahl iſt 
für den einzelnen wirthſchaftlichen Fall abſolut meiſt falſch, der Fehler 
ſoll aber kein zu großer ſein. 

Verfolgt man die Entwickelung unſerer Anſchauungen über die 
Ernahrung der Culturpflanzen, Düngung und dergleichen, ſo iſt es 
unzweifelhaft, daß hier der praktiſch-wirthſchaftliche Standpunkt, wo⸗ 
nach ſtark und üppig entwickelte Pflanzen mit hohen Ernten erzielt 
werden müſſen, nicht immer richtig feſtgehalten iſt. Der Landwirth 
wird niemals, wie ſchon angedeutet, in der Lage ſein, ſich damit 
zufrieden erklaͤren zu koͤnnen, daß überhaupt eine gewiſſe Zahl von 
Pflanzenſpecies, wenn auch noch fo dürftig, auf feinen Feldern vers 
treten ſind. 

Sind die Stickſtoffverbindungen der Luft allein ausreichend für 
die Ernährung von cultivirten Gewächſen, oder iſt es nothwendig, 
durch Beigabe von Stickſtoffverbindungen zu Hilfe zu kommen? 


Sind die in den Boden gebrachten Kohlenſtoffoerbindungen für 
die Ernährung überall unnütz und iſt ſtets nur auf den Erſatz der 
mineraliſchen Stoffe das gehörige Gewicht zu legen? 

Sie werden erſehen, daß dies praktiſch außerordentlich wichtige 
Fragen ſind. 

Ihre oft einſeitige Beantwortung hat ihren Grund darin, daß 
man hierbei die wiſſenſchaftlichen und praktiſchen Probleme nicht hin⸗ 
reichend getrennt hat, daß man für die Production oft nur die ges 
wöhnlichen Durchſchnitte oder die minimalen Exiſtenzbedingungen im 
Auge gehabt hat, während es das Beſtreben ſein muß, über den 
Durchſchnitt bedeutend hinauszugehen. — Die Angabe, daß in der 
Atmoſphäre für jeden einzelnen Fall Stickſtoffverbindungen genug vor: 
handen ſind, damit die Pflanzen ſich überhaupt entwickeln können, 
genügt für die Praxis nicht, der Landwirth kann dabei bankerott 
werden, es iſt hier vielmehr eine reiche Maſſenproduction allein als 
ein praktiſches Ziel zu bezeichnen, wenn es ſich um die Gewinnung 
von organiſchen Nährſtoffen handelt. 

Wir werden ſtets Maximalernten zu erzielen ſuchen müſſen und 
wirthſchaftlich ſtellt ſich die Frage fo, wie fie Hellriegel formulirt 
hat: Welches iſt das Minimum von Pflanzennährſtoffen, welche hin⸗ 
ne find und vorhanden fein müſſen, um Maximal⸗Ernten zu 
erhalten. : 


Wenn früher eine gewiſſe Gpmnaflalbildung als Bedingung der 
verkürzten Dienſtzeit erfordert wurde, ſo wurde ſpäter bei Errichtung 
der Realſchulen dieſen dieſelbe Berechtigung beigelegt, was auch bei 
Handels-, Gewerbe- und höheren Bürgerſchulen in derſelben Weiſe 
Hattfindet; und mit Recht äußern ſich die genannten Directoren: „es 
wird alſo auch nunmehr als Pflicht des Staates erſcheinen, der 
wiſſenſchaftlichen Ausbildung des Landwirthes fein beſonderes Augen: 
merk zuzuwenden. Der Staat hat hierzu nicht nur die ſtttliche 
Pflicht, ſondern wird geradenwegs dazu genöthigt, indem er ſonſt 

von den Landwirthen nicht diejenigen ſtaatlichen und communalen 

Leiſtungen verlangen und erwarten kann, welche die neuere Geſetz— 
gebung ihnen auferlegt.“ — Die Richtigkeit dieſer Behauptung vor: 
ausgeſetzt, würde es ſich für uns darum handeln, den Nachweis 
zu führen: 

1) Weshalb können und müſſen die Landwirthe verlangen, 
daß ihre Söhne nach ordnungsmäßiger Abſolvirung der 
landwirthſchaftlichen Lehranſtalten auf Grund der Ent: 
laſſungsprüfung einjährig⸗freiwillig dienen können? 


Weshalb können und müſſen die landwirthſchaftlichen 
Lehranſtalten die Berechtigung beanſpruchen, zum ein⸗ 
jährig⸗freiwilligen Militairdienſte qualificirende Zeugniſſe 
auszuſtellen? 


Zu dem Satze ad 1 ſetzt die Denkſchrift das „Suum cuique“ als 
denjenigen Wahlſpruch an die Spitze, der in Preußen bis heute wohl 
immer gegolten hat und der in deutſcher Art und Weiſe aufs tiefſte 
begründet erſcheint; daß aber die Verpflichtungen des Standes der 
Landwirthe gegen den Staat mindefend nicht geringer find, als die: 
jenigen anderer Stände, hat ſich in unferen Tagen ſehr deutlich ges 
zeigt. Soll nun der Stand der Landwirthe auf die Dauer gehoben 
werden, ſo wiſſen wir als Deutſche längſt, daß der Weg zu dieſem 
ſchoͤnen Ziele nur durch die Schule geht. Wenn nun derartige 
Fachſchulen bereits beſtehen, ſo müſſen ſolche auch mit den anderen, 
oben bezeichneten Anſtalten gleiche Rechte beſitzen, vorausgeſetzt, daß 
die landwirthſchaftlichen Lehranſtalten eine ſolche allgemeine geiſtige 
Bildung geben, wie fie für die Stellung eines Einjährig⸗Freiwilligen 
erforderlich iſt, können alſo nach dem Grundſatze der Gleichberech— 
tigung auch fie verlangen, daß der Staat fie in den Stand ſetze, 
ihren Zöglingen neben der für ihr Fach erforderlichen Ausbildung 
auch die Erleichterung des Militairdienſtes zu bieten. Die Land⸗ 
wirthſchaft muß auf dieſen Gegenſtand beſonderes Gewicht legen, 
weil gerade der Beruf des Landwirths eine ſo lange Einübung 
erfordert und eine längere Entfremdung beſonders ſchmerzliche Folgen 
hinterläßt, die ſich haufig das ganze Leben hindurch nicht wieder gut 
machen laſſen. 

Wenn nun die Herren Verfaſſer für die obigen Behauptungen 
vollgiltige Beweiſe beibringen und unter anderem die Frage auf⸗ 
werfen, warum es dem Landwirthe nicht möglich iſt, feinem Sohne 
wenigſtens die volle Gymnaſialbildung zu geben, ſo erwidern ſie zugleich 
darauf, daß wohl keinem Berufe eine längere Entwöhnung von 
ſeinem Fache ſo ſchädlich iſt, wie dem landwirthſchaftlichen. Schon 
wenn der Landwirth feinen Sohn durch den Beſuch des Gymnaſiums 
innerhalb der geſetzlich vorgeſchriebenen Jahre in den Beſitz des Frei— 
willigen⸗Zeugniſſes bringen will, muß er ihn als Kind aus dem 
elterlichen Hauſe zur Stadt ſchicken. Gerade in den entſcheidungs— 
vollſten Jahren alſo müſſen ſich die Eltern des erziehlichen Einfluſſes 
auf ihren Sohn und Nachfolger begeben; ſeine ganze Lebensan— 
ſchauung wird eine ſtädtiſche, die ländlichen Verhältniſſe ſehen ihn 
dann befremdend an. Solches iſt die Folge eines halben Gymna— 
ſtalbeſuches, noch drei Jahre mehr und der beabſichtigte Hofbeſitzer 
iſt für die Zukunft ganz und gar unbrauchbar. 

Sehr beweiſend bezeichnen die Herren Verfaſſer den Unterſchied 
zwiſchen den Kindern der Land- und Stadtbewohner, wenn erſterer 
feinen Sohn, nachdem er denſelben durch Schul- und Privatunter: 
richt hat ausbilden laſſen, drei Jahr der landwirthſchaftlichen Lehr— 
anſtalt übergiebt, mindeſtens dieſelben Geldopfer aufwendet, wie der 
letztere, welcher feinen Sohn durch regelmäßigen Gymnaſialbeſuch 
zur abgekürzten Militairpflicht bringt. — Alſo auch von dieſem 
äußeren Geſichtspunkte aus ſchließt das Verlangen, daß den land— 
wirthſchaftlichen Lehranſtalten das Freiwilligenrecht bewilligt werde, 
nicht ein Streben nach Bevorzugung, ſondern nur den Wunſch der 
Gleichberechtigung ein. 
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Folgen wir nun den Herren Verfaſſern, wie ſie ſich über den 
Satz ad 2 ausſprechen. Um Mißverſtändniſſen vorzubeugen, iſt feſt⸗ 
zuſtellen, was unter dem Namen einer landwirthſchaftlichen Lehr⸗ 
anſtalt zu verſtehen ſei. 

Für den größeren Grundbeſitzer, fo wie für Ausbildung höherer 
landwirthſchaftlicher Adminiſtratiobeamten dienen die landwirthſchaft⸗ 
lichen Academien; dieſe Anſtalten haben mit der Freiwilligenfrage 
ſelbſtverſtändlich nichts zu ſchaffen. Wenn nun ſchon ſeit längerer 
Zeit derartige Anſtalten beſtehen, fo hätte man erwarten ſollen, daß 
nach den Großgrundbeſitzern der Stand der mittleren Grundbeſitzer 
(bürgerliche Gutsbeſitzer, Oekonomen, Hofbefiger, Colonen ꝛc.) zunächſt 
derjenige ſein würde, welcher Veranlaſſung gegeben haben würde, 
paſſende Fachſchulen zu errichten. Im Großen und Ganzen iſt dies 
nicht der Fall geweſen; es traten vielmehr, namentlich in Altpreußen, 
ſogenannte Ackerbauſchulen auf und man bezeichnete ſolche als 
niedere Ackerbauſchulen, die aber dem vorliegenden Zwecke 
nicht entſprechen koͤnnen. Bei der Organiſation der bezeichneten 
Schulen, welche hauptſächlich auf dem Unterricht in Natur- und 
Socialwiſſenſchaft, ſo wie in Geſchichte und Geographie, in der 
Mathematik, der deutſchen und einer fremden Sprache beruht, laſſen 
ſich Reſultate erzielen, welche genügend ſind für die in Frage ſtehende 
Angelegenheit; denn die Tendenz des Unterrichts iſt keine andere, 
als durch die beſchreibende, exacte und angewandte Naturwiſſenſchaft 
und mit Hilfe der anderen, realen Disciplinen den Geiſt des Schülers 
zu bilden, nicht aber etwa, ihn mit Recepten für die Landwirthſchaft 
zu verſehen, wie dies von unkundiger Seite angenommen zu werden 
ſcheint. Und mit um ſo größerem Rechte dringen daher die Herren 
Verfaſſer darauf, wenn ſie erklären: „Jedenfalls müſſen wir, bevor 
von einem definitiven Urtheile in unſerer Sache die Rede ſein kann, 
fordern, daß unſere Schulen einer eingehenden Inſpection durch Per⸗ 
ſönlich keiten, denen nicht nur pädagogiſche Befähigung, ſondern auch 
Verſtändniß für die Bedürfniſſe der deutſchen Landwirthſchaft inne 
wohnt, von ſtaatswegen unterworfen werden. Dieſe Forderung 
unſererſeits erſcheint uns um fo gerechter, als bisher fämmtliche 
Perſoͤnlichkeiten, Corporationen und Behörden, welche der Sache 
wirklich nahe getreten find, ſich für die Ertheilung des Freiwilligen⸗ 
rechtes an die landwirthſchaftlichen Lehranſtalten ausgeſprochen haben. 

Durch die Subventionen, welche der Staat den landwirthſchaft⸗ 
lichen Schulen zufließen läßt, hat er zugleich den Nutzen derſelben 
anerkannt, daher müßte er auch folgerichtig die Freiwilligenfrage ge: 
nehmigen, wenn ſich nicht dieſe Schulen entvölkern ſollen, weil die 
Erreichung dieſes Zwecks nur in anderen, dem Landwirthe für ſein 
Fach niemals entſprechenden Schulen erlangt werden kann, ein Zu— 
ſtand, welcher zugleich die letztgedachten Schulen zu ihrem eigenen 
Nachtheil überfüllt. Beſonders darf betont werden, daß derjenige 
Standpunkt geiſtigen Wiſſens, welcher dem Gymnaſiaſten die Frei⸗ 
willigenberechtigung bietet, nicht am Schluſſe des vollen Gymnaſial— 
curſus, ſondern mitten in demſelben eintritt. Der zukünftige Stu— 
dirende bleibt zur Vollendung feiner Ausbildung auch nach dem er: 
langten Freiwilligenrecht dem Gymnaſium erhalten. Der angehende 
Landwirth hingegen muß, mit halbem Wiſſen ausgerüſtet, oder 
richtiger nicht ausgerüſtet, ſofort nach der Erlangung ſeines Rechtes 
abgehen. Er hat dadurch nicht nur den Schaden einer unzweck⸗ 
mäßigen Ausbildung, fondern zugleich noch den größeren einer Halb— 
bildung, welche aller wahren Bildung Feind iſt. 

Es erübrigt uns nun noch, über die allgemeine dreijährige 
Dienſtzeit als unſeren Zuſtänden ſowohl, wie auch in Bezug auf 
Gerechtigkeit dieſer Inſtitution bei dieſer Gelegenheit einiges zu er⸗ 
wähnen. 

Es iſt Thatſache und von den erſten Capacitäten des Militair⸗ 
weſens längſt ausgeſprochen worden, daß auch in einer bedeutend 
kürzeren Zeit, das Techniſche der Militairausbildung vollkommen 
begriffen und eingeſchult werden kann. Wäre es hier nicht angezeigt, 
daß auch bei dieſer Disciplin demjenigen ein Erlaß feiner Dienft: 
zeit zu Statten käme, welcher vielleicht in einem halben oder längs 
ſtens ganzen Jahre durch eine Probe oder Examen darzulegen ver— 
möchte, daß er feiner Pflicht vollkommen genügte? — Warum ſollen 
Begabtere ihrem Wirkungskreiſe ſo lange entzogen bleiben, wobei oft ihr 
ganzes Lebensziel verkümmert wird? Jedenfalls werden gar Viele, 
denen ihre Verhaͤltniſſe es nicht geſtatten, die Bedingungen des Ein- 
jährig⸗Freiwilligen⸗Dienſtes zu erfüllen, oft in kürzerer Zeit fertiger 
und beſſer ihren militairiſchen TTTCk;ö;ß.õ.õͤ ͤ ͤͤdddddddddddd/d/ͥ beſtehen, als die formell dar⸗ 


7... dd ß e e,, man hiermit endlich manche Verhältniſſe aus dem und im Handel überzugehen, als man das in feiner Güte ſehr ver: 
animaliſchen Leben, fo wird man viel Aehnliches wie im Pflanzen: ſchiedene Fleiſch auch danach beurtheilte, kaufte und verkaufte? 


reiche finden. 


Werden wir für die Zuſammenſetzung von Wolle, Milch u. dgl., 


Bei den Fragen von der Züchtung, Zeugung, Fruchtbarkeit oder|der Zunahme an Lebendgewicht bei jungen und alten Thieren überall 
Unfruchtbarkeit, von der Conſtanz der Vererbung, von der Ernährung Durchſchnittstypen als hinreichend gelten laſſen dürfen? 


und Entwickelung, überall ſind ähnliche Geſichtspunkte vorhanden als 
im Pflanzenreiche. 
durchſchnittliche Fruchtbarkeit iſt, wenn man nicht zugleich erfährt, 
unter welchen Umſtänden auf die größte Fruchtbarkeit, 
Unfruchtbarkeit gerechnet werden muß. 


Mit welcher Sicherheit vererbt das Individuum? Hat letzteres] die Zeit bereits gerichtet. 


wann auf brochen. 


Sollen wir für das Ausſchlachten, für die Höhe des Fleiſcher⸗ 


Es iſt nicht hinreichend, zu wiſſen, welches die gewichts mit beſtimmten Mittelzahlen zufrieden fein? 


Die neuere Zeit hat hierüber ſchon unbarmherzig den Stab ge: 
Denn wollten wir nur Durchſchnittsvieh produeiren, fo 
würde ſich der Städter bedanken; über die Durchſchnittspreiſe hat 
Ueberall iſt die Leiſtung des Vorzüglichen, 


oder die Summe der Vorfahren dabei mehr Einfluß? Es war fehr| Hervorragenden nothwendig, ebenſo in der Einzelwirthſchaft wie in 
bedeutſam und iſt für die Geſchichte der Thierzucht epochemachendſ der ganzen Staatswirthſchaft, und fo wie die Werthe richtig erkannt 
geweſen, als zuerſt durch Nathuſius die individuelle Vererbungs- werden, hat es auch keine Schwierigkeiten mehr, daß fie entſprechend 
fähigkeit mehr betont wurde. 8 bezahlt werden. 

Wird man in der Thierzucht mit Durchſchnittsgeſtalten oder Es iſt für die Praxis nicht gleichgiltig, welche Richtung die wiſſen⸗ 
Durchſchnittsleiſtungen zufrieden ſein wollen, oder hier bei Züchtung, ſchaftliche Forſchung verfolgt. Die Ziele ſind in mancher Hinſicht 
Ernährung u. dgl. auf das Außerordentliche Gewicht zu legen haben? gleiche, in mancher Hinſicht auch ſehr verſchiedene. Die Landwirth— 
Es ift wahr, daß hier die Einſeitigkeit in der theoretiſchen Erörterung ſchaft hat es mit den ſchwierigſten phyſtologiſchen Fragen zu thun, 
weniger hervorgetreten iſt, um ſo mehr aber im praktiſchen Wirth- und ſie gehören zugleich zu den wichtigſten, welche die Wiſſenſchaft 
ſchaftsbetriebe. überhaupt beſchäftigen. Hier iſt eine gegenſeitige Durchdringung und 

Ich brauche Sie hier kurz nur noch an Einiges zu erinnern, Unterſtützung nothwendig. 
um zu beweiſen, wie den Grenzwerthen für Wiſſenſchaft und Praxis Darvin hat es zuerſt bewieſen, wie die Wiſſenſchaft in der 
auch im Gebiete der Thierzucht oft eine höhere Bedeutung zukommt, praktiſchen Schule Vieles zu lernen vermag, wenn die richtigen An: 
als den Mittelwerthen, daß in der Praxis aber beide entſprechend 1 geſtellt werden, und ebenſo iſt es umgekehrt im hoͤchſten Maße 
beachtet werden müſſen. der Fall. Man hat hier der Praxis ebenſo wie der Wiſſenſchaft 

So iſt es betreffend die durch zu ſtarke Verwandtſchaftszucht her- gerecht zu werden. 
vorgerufenen Nachtheile, die Zeit der Trächtigkeitsperiode bei Fleiſch⸗ Bei jeglichem wirthſchaftlichen Leben iſt die Sicherheit in einer 
ſchafen und Wollſchafen, die Ausnutzung der Futterſtoffe bei der] Organiſation einer der beachtenswertheſten Punkte, und das durch— 
Verdauung, die Qualität des Fleiſches, die Beſchaffenheit der Milch, ſchnittlich am ſicherſten Eintretende hat deshalb bei allen wirthſchaft⸗ 
Wolle u. dergl. — Es iſt ja hier überall der Vortheil der neueren lichen Fragen, bei allen Berechnungen für die Zukunft die erſte Be: 
Zeit, daß man ſich von den Durchſchnitten zu emancipiren ſucht und rückſichtigung zu finden. 
außergewöhnliche Leiſtungen beanſprucht. Wird man ſich in der Thier: Wir haben hier in der Wirthſchaft ſtets klar und beſtimmt uns 
zucht mit den durchſchnittlichen Ausnutzungscoefficienten der 5 zu orientiren, worauf mit der größten Wahrſcheinlichkeit ge: 
mittel begnügen können? Beweiſt nicht die verſchiedene Qualität und rechnet werden kann, ohne daß dabei die Grenzwerthe der möglichen 
Gewinnung der Futtermittel, daß es ſeine Schwierigkeiten hat, hier Abweichungen außer Acht gelaſſen werden dürfen. Hiernach haben 
Durchſchnittszahlen für die Ausnutzung aufzuſtellen, daß wenigſtens wir uns zu richten, fo bei der ganzen Wirthſchafts-Organiſation, bei 
zugleich die Maximal- und Minimalzahlen zu ermitteln find? Ankauf und Pachtung, bei der Eintheilung des Feldes, Fruchtfolge, 

Iſt die Durchſchnittsnormirung des Fleiſches nach ſeiner Qualität] Auswahl des Bodens zu einzelnen Früchten, Beſtellung, Pflege und 
mit den damit zuſammenhängenden gleichen Fleiſchtaxen nicht ein] Ernte, bei der Anlage von Futter- und Strohreſerven, ferner bei der 
großer Hemmſchuh für die Thierzucht geweſen, und mußte es nicht] Beſtimmung über die Viehhaltung, das Verhältniß zum Ackerbau, 
als ein großer Fortſchritt angeſehen werden, als man anfing, von |Zabl des zu haltenden Viehes und feiner Raſſe, Aufzucht oder An⸗ 
den Durchſchnittswerthen zu den reellen Werthen beim Fleiſchverkauf!“ kauf, Ernährung und Verwerthung der Producte. Und ſeien wir 


auf durch die ſogenannte Schnellpreſſe Dreſſirten; dazu gehoͤrt 
doch wahrlich nicht eine höhere Gymnaſial⸗ ıc. Bildung. Den beſten 
Beweis liefern uns, was die techniſche Ausbildung anbetrifft, wohl 
unſere Unterofficiere, die in ſeltenen Fällen einen dergleichen Unter: 
richt genoſſen haben und doch hauptſächlich die Lehrmeiſter abgeben. 
Das Volk in Waffen hat es nicht nur in der neueſten, ſondern auch 
in früher Zeit unumſtößlich bewieſen, daß zur ſachgemäßen Ausbil⸗ 
dung es keines ſo langen Zeitraumes bedarf, als der jetzt geſetzlich 
beſtehende. Berufsſoldaten werden ſich von ſelbſt genug finden, um 
einen tüchtigen Stamm zu bilden, der in Zeit der Noth die ſonſt 
gut geſchulten Maſſen richtig zu führen verſtehen wird. Und da nun 
in der Neuzeit die Kriegführung nur mit Auſſtellung der groͤßt⸗ 
möglichen Soldatenmaſſen zu thun haben wird, ſo iſt in dieſer Be⸗ 
ziehung eine dreijährige Dienſtzeit eine dieſem Grundſatze wider⸗ 
ſprechende, denn durch die ſogenannte Ausloſung, wobei der Zufall 
ein ſehr erhebliches Contingent ſehr brauchbarer dienſtfähiger Mann⸗ 
ſchaften befreit, erleidet die allgemeine Wehrkraft eine große Einbuße, 
daher fo kurze Dienſtzeit, wie eben zur Einübung der militairiſchen 
Technik erforderlich iſt, und Zuziehung aller brauchbaren Individuen, 
damit würde auch ein Act der Gerechtigkeit in Bezug aufs Allge⸗ 
meine erfüllt werden. Der Raum geſtattet es nicht, noch manche 
Hinweiſungen in dieſer Angelegenheit zu machen, weßwegen nur 
einige Punkte ganz oberflächlich berührt werden konnten. 
Fiedler. 


Naturgeſchichtliche Plaudereien. 
Von Haſelbach. 
(Fortſetzung und Schluß.) 

Den heutigen Rundgang wollen wir mit einem der nützlichſten 
Vogel beginnen, der leider wiederum, und das müſſen wir gerade 
hier wieder conſtatiren, von ſo vielen Menſchen aus reiner Unkennt⸗ 
niß verfolgt und vernichtet wird, ſo daß es wohl als Pflicht erſcheint, 
ihn an dieſem Orte ſo recht ordentlich zu ſchildern, damit Jeder ſehen 
kann, wie nützlich dieſer Vogel wirkt und gerade wieder ſo ſehr nütz⸗ 
lich im Intereſſe des Landwirths iſt, und bin ich überzeugt, daß durch 
dieſe Zeilen dem armen, ſo ſehr verkannten Schelme wiederum aus 
der Zahl der Landwirthe neue. Freunde und Verehrer zugeführt 
werden. 

Wem iſt der Aar, Bußhard, Mäufehabicht oder Mäufegeier wohl 
unbekannt? ſicher keinem der Landwirthe, die die Landwirthſchaft 
unter Gottes freiem Himmel betreiben und ſich nicht damit begnü⸗ 
gen, am „grünen Tiſche“ über Hebung der Landwirthſchaft nachzu⸗ 
denken. 

Wer nur einmal mit Intereſſe den Flug des Bußhards beobachtet 
hat, wird ihn ſtets mit Sicherheit von den ihm ähnlichen Raub⸗ 
vögeln unterſcheiden können, denn fein Flug it immer ſchwerfällig 
und, wie Brehm ſagt, ungeſchickt. 

Wenn er nun auch feine Kinderſtube immer im Hochwalde auf⸗ 
ſchlägt, da es ihm unangenehm zu ſein ſcheint, wenn All' und Jeder 
den Einblick in fein Heiligftes frei hat, fo iſt doch ſtets fein Jagd⸗ 
revier auf Feld und Wieſe. Und wie meiſterhaft handhabt er, auf 
einem Maulwurfshügel oder einem Steine ſitzend, die Jagd auf 
Mäufe in Form des „Anſtandes“. Da rührt fi kein Glied ſeines 
Körpers und fein Auge iſt in der Regel den Ausgängen einiger 
Mäuſelöcher zugewandt. Wie der ſteinerne Gaſt ſitzt er da ſtun 5 
lang, bis er endlich pfeilſchnell auf die ſich blickenlaſſende Maus 
ſtürzt und ihr den Garaus macht. 7 

Macht ihm das ſtundenlange Sitzen kein“ Vergnügen mehr, | 
erhebt er ſich kühn in den blauen Aether, und indem ei | 
Kreiſe beſchreibt, heftet er fein fo ſcharfes Auge auf die Au 
der Mäuſelöcher und wehe der Maus, die ſich da frei blicken laß 
Im Nu ſtürzt er ſich mit zufammengefalteten Flügeln aus der H 
und die fo ſcharfen „Fänge“ halten ſchon im nächſten Augenblick d 
zappelnde Maus, deren Stärdlein ſicher geſchlagen hat. Freil 
wird ihm im Sommer ſeine Jagd leicht, wohingegen im Harten 
Winter es ihm oft Schwierigkeiten verurſacht, die nöthige Zahl Mäuse 
zu fangen, um den hungrigen Magen zum Schweigen zu bringen. 
Gerade in dieſer Zeit bewacht mit größter Strenge jedes Pärchen 
fein Revier und wir finden beide Ehehälften meiſt in nicht weiter 
Entfernung auf irgend einer vereinzelten Baumſpitze Poſto faſſend 
und auf ein Mäuslein lauernd. 


hierbei unnachſichtlich ſtreng gegen uns ſelbſt, prüfen wir mit Ernie 
und ohne Vorurtheil. Die Ausnahmen haben häufig etwas unen 
lich Beſtechendes, und Mancher laßt ſich zu feinem größten Schade 
dadurch zu viel beſtimmen. 

Es iſt der größte Fehler, der aber doch nicht ſelten gemacht wird 
in einem Wirthſchaftsplane die Ausnahmen zu ſehr zu berückſichtigess 
Halten wir uns hier vielmehr mit einer gewiſſen Conſequenz an den 
Durchſchnitt und berückſichtigen wir denſelben in erſter Linie! Ver⸗ 
ſäumen wir nicht hiſtoriſche Nachrichten einzuziehen! Aber vergeſſen 
wir zugleich nicht, die Ausnahmen zu benutzen, wie überhaupt die 
Aus nahmsſtellungen richtig zu erkennen, wo es der Wirthſchaftsbe⸗ 
trieb mit ſich bringt, verfäumen wir nicht, zu beachten, daß ein zu 
weit gehendes Generaliſiren oft zu den größten Fehlern gehört, die 
gemacht werden können. 

Es hat mich oft gemahnt, den Landwirth mit einem Feldherrn 
zu vergleichen, welcher feine großen Dispositionen mit Bezug darauf 
zu treffen hat, wie er ſeine Pläne am ſicherſten verwirklichen, den 
Feind am ſicherſten zu ſchlagen vermag. Vergißt er dieſe Sicherheit, 
ſtützt er ſich auf ungewiſſe Ausnahmefälle, fo wird er geſchlagen und 
über den Haufen geworfen. 

In der Landwirthſchaft iſt es in mancher Hinſicht ähnlich. Sehen 
wir zu, daß wir im Betriebe richtig disponiren, das Große nicht 
über dem Kleinen, das Kleine nicht über dem Großen vergeſſen; 
beachten wir alle Hilfsmittel, welche uns zur Erreichung unſerer 
Zwecke zu Gebote ſtehen. Dazu ſoll die Landwirthſchaftswiſſenſchaft 
Anleitung geben. Sie steckt die Ziele und giebt die Mittel an, wie 
fie erreicht werden koͤnnen. Es gehört dazu ein tüchtiges, gründliches 
Wiſſen und Beobachten, ein conſequentes Wollen und Verfolgen ſeiner 
Ziele und die energiſche Thalkraft und Initiative und das praktiſche 
Geſchick, ohne welche das Wiſſen nicht nutzbringend gemacht werden 
kann. Denn vergeſſen wir dieſes nicht: die Landwirthſchaft beruht 
als Gewerbe auf beſtimmten Handlungen, ſie ſtützt ſich dabei auf 
die Hilfsmittel und die gemachten Erfahrungen der Wiſſenſchaft. — 
Beides kann für den Betrieb nicht entbehrt werden, und derſelbe 
wird um ſo beſſer ſein, wenn Intereſſe und Liebe zur Sache und 
wohlwollende Theilnahme an den Perſonen der Wirthſchaft ſich hinzu-, 
geſellen, wenn wir uns als die Werkzeuge von Aufgaben betrachten 
können, bedeutſam für den Einzelnen wie für das Ganze, wenn wir 
über die Wirthſchaft die höheren Intereſſen ded Lebens nicht aus 
dem Auge verlieren, wodurch es erſt feine rechte Weihe erhält, 


Ia ihrer Gutmüthigkeit und vom Froſte oft ſtarr gemacht, laſſen 
ſie nun gerade in dieſer Zeit den Menſchen ziemlich nahe kommen, 
was ihnen leider ſo oft verhängnißvoll wird, denn wie oft iſt es 
nicht gerade der Bußhard, der dem unmündigen Wirthſchaftsſchreiber 
oder dem Foͤrſterlehrlinge in dieſer Zeit zur Zielſcheibe dienen muß? 
Sitzt ihm aber das tödtliche Blei im erfrorenen, hungernden Leibe, 
dann wird er aber auch ſicher von dieſen Nimrods ſofort an das 
Scheuernthor genagelt, wo er recht traurig der armen Eule Gefell- 
ſchaft leiſten muß, und wenn er mit gerechtem Vorwurf noch nach dem 
Tode auf ſeinen Vernichter herabblickt, der ihn verurtheilte, gerade 
an dem Scheuernthor zu verweſen, hinter dem dle reichen Spenden 
des Ernteſegens aufgeſpeichert liegen, deren mag Bußhard 
im Felde war, indem er die große Mäuſeſchaar abhielt, den Segen 
zu ſchmälern, wer kann es ihm verdenken? 

Möchte alſo ein Jeder es beherzigen, daß er ſich dadurch ein 
grinſendes Gedenkblatt ſelbſt anheftet, auf dem jeder vernünftige 
Menſch die Unvernunft des Stifters ſchon aus weiter Ferne leſen 
kann, jetzt und für alle Zeiten. 

Aber nicht genug damit, daß unſer Bußhard ein ſo trefflicher 
Mäuſefänger iſt, er fängt auch Ratten, Hamſter und die giftigſten 
Nattern, und iſt er es, der, wie Brehm fagt, die fo gefährliche Kreuz: 
otter im Zaume hält! 

Die intereſſanteſten Beobachtungen hierüber hat indeſſen der große 
Vogelkundige „Lenz“ angeſtellt, den eben Brehm bei Beſchreibung 
darüber ſelbſt ſprechen läßt. . 

Aus all' dem Geſagten geht alſo deutlich hervor, daß der Bußhard 
ein für die Landwirthſchaft höchſt nützlicher Vogel iſt und nur der, 
welcher ſein Treiben nie zu beobachten Gelegenheit hatte, wird ihm 
nachſagen, daß er der Jagd ſchädlich wird, indem er junge Haſen 
und Feldhühner raubt. 

Hierzu iſt er viel zu ſchwerfällig und ungeſchickt, um geſunde 
Haſen und Hühner zu erbeuten, obwohl er ein krankes, flügellahmes 
Huhn, welches ſo wie ſo die Beute des ſchlauen Meiſter „Reinecke“ 
geworden wäre, nicht verſchmäht. Hauptſache: erſt ſehen, dann Ur⸗ 
theile fällen! 

Wenn alſo an diefer Stelle um Schutz für den Bußhard gebeten 
wird, ſo iſt dies nicht mehr als billig, denn es geſchieht eben im 
Intereſſe für die Landwirthſchaft. 

Als ebenbürtiger Kämpe reiht ſich an den Bußhard ein anderer, 
namentlich der Forſtwirthſchaft ſehr nützlicher Vogel an, nämlich der 
„Specht“. 

Alle Spechte, wie „Bunt⸗, Grün⸗ und Schwarzſpecht“, ſind ſehr 
nützliche Thiere, denn ihre Nahrung beſteht ausſchließlich aus Kerb— 
thieren aller Art, die ſie ſich am liebſten unter der Baumrinde her— 
. vorſuchen, weshalb ſie auch der Schöpfer zu Kletterern im wahren 
8 Sinne des Wortes gemacht hat, ſo daß ſie, indem ihnen der ſteife, 
= kurze Schwanz gewiſſermaßen als dritter Fuß oder als Hauptſtütze 
. dient, immer an ſteilen Bäumen ſich erhalten können und mit ihrem 
kräftigen Keilſchnabel wacker Zimmermannsdienſte verrichten können. 
Wo aber ihr Schnabel nicht hinreicht, da kommen ſie mit ihrer ſehr 
langen ſpitzen Zunge hin, und an deren klebrigem Speichel fangen 
— Mb Tauſende von kleinen, der Forſtwirihſchaft ſchädliche Inſecten. 
Gewiß iſt der Specht eines der ſeltenen Geſchöͤpfe, welches, obwohl 
mit, einer ſpitzen Zunge begabt, dem Menſchen Nuten bringt! — 
Gür diejenigen, welche Verehrer des fo modern gewordenen Wortes 
nete“ find, erlaube ich mir die einfache Frage: handelt der Specht, 
cer fo eben die hohle Rinde eines Baumes umkreiſt hat, an der 
blos eine Oeffnung ſich befindet, mit Verſta r aus In⸗ 
net, wenn er auf die entgegengeſetzte Seite Hei, rt auf der 
ien Baumrinde durch Hammern und Pochen die darunter ſitzen⸗ 
Aesten der Art beunruhigt, daß fie neugierig an der Oeffnung 

d jetzt von dem ebenfalls dort wartenden Spechte dan- 
Impfang genommen werden? 
beim Menſchen fo beim Thiere erheiſcht es die Nothwendig— 
den Verſland zu brauchen, wenn man zu feiner Erhaltung auf 
ſt und nicht auf reiche Vettern oder Tanten angewieſen iſt. 
lehrt beten und ſtählt immer den Verſtand. 


* Der Feind des Weinſtocks. 
Der Miniſter für Landwirthſchaft hat an alle königl. Regierungen 


1 


einen Erlaß geriätet, in walchem ar gejagt wird: Seitens der 
franzöſiſchen Regierung find Mittheilungen hierher gelangt, welche über 
das weitere Fortſchreiten einer in Frankreich aufgetretenen Krankheit des 
Meinitods nähere Auskunft enthalten. Dieſe vürch ein Inſect, welches an 
Wurzel des Weinſtocks lebt, und dem man in Frankreich die wiſſen⸗ 
„ſtliche Benennung Phylloxera vastatrix beigelegt, hervorgerufene Krank⸗ 
hat ſich vorzugsweiſe in denjenigen Departement? und Landestheilen 
gebreitet, welche am öſtlichen Ufer der Rhone belegen find, wo fie z. B. 
1 Atrondiſſement d' Orange 3600 Hect., den dritten Theil aller dort 
\ i einberge, gänzlich zerſtört hat. An dem weſtlichen Ufer der 
D e fih, wenn auch in geringerem Umfange, in den Departements 
du Ardeche und (Hérault, außerdem aber auch im Bordelais 
8 benen angeſtellten Unterſuchungen gehört das mit bloßen Augen 
aum er Ja ect der Ordnung der Hemipteren und darunter den 
Blattläuſen an. Daſſelbe lebt im unbeflügelten Zuſtande auf der Wurzel 
des Weinſtocks, vie es zugleich zerſtört. Im geflügelten Zuſtande zeigt ſich 
das Inſect nur ſelten, lebt dann aber über der Erde und in dieſem Zuſtande 
ſcheint vaſſelbe, von Luftſtrömungen fortgetragen, die Krankheit in weitere 
Entfernungen zu verbreiten. Indem ich die königliche Regierung von dem 
drohenden Fortſchreiten dieſer Krankheit in Kenntniß ſetze, welche von der 
franzöſiſchen Regierung als eine „Landplage“ bezeichnet wird und gegen 
Re — 5 bisher ein anderes Mittel, als gänzliches Verbrennen der inficirten 
Weinſtöcke und l der Erde, in welcher ſie gewachſen, nicht aufge⸗ 
7 5 worden iſt, veranlaſſe ich die ae Regierung, durch wiederholte 
fentliche Bekanntmachungen das betheiligte Publikum von der Gefahr zu 
benachrichtigen, welche ſich immer mehr den deutſchen Grenzen nähert und 
das Publikum vor dem Beziehen von Weinreben aus den öjtlihen Ge⸗ 
genden Frankreichs ausdrücklich zu warnen. 
Auswärtige Berichte. 
Berlin, 20. December. [Aus dem Club der Landwirthe.] 
En einem der jüngſten Discuſſionsabende im Club der Landwirthe wurde 
Alber die „Auswanderung in Medlenburg” und den dadurch hervorgeru: 
fenen Arbeitermangel debattirt. 
Herr Noack, der das einleitende Referat übernommen hatte, ſprach 
En ſich dahin aus, daß Mecklenburg, eines der am ſchwächſten bevölkerten 
1 7 aller deutſchen Länder, während der letzten Jahrzehnte der deutſchen Aus⸗ 
wanderung verhältnißmäßig das weitaus ſtärkſte Contingent geliefert habe. 
Faſt an 100,000 Bi haben innerhalb dieſes Zeitraumes das Land 
nn a ſich größtentheils in den Vereinigten Staaten Nordamerikas 
AR angeſtedelt. 
N Faſt der ganze Ueberſchuß der Geborenen über die Geſtorbenen ſei 
durch dieſe Auswanderung abſorbirt worden, und nur die Zahl der ſtädti⸗ 
ſchen Einwohner habe fi während dieſes Zeitraumes etwas vermehrt, 
während auf dem Geſammtgebiete der Nittergüter eine nicht unbeträchtliche 
Verminderung der Einwohnerzahl eingetreten ſei. 
Dadurch ſei auf letzteren ein Arbeitermangel entſtanden, der von Jahr 
zu Jahr größer geworden und gegenwärtig einen Grad erreicht habe, wel⸗ 
cher nicht nur den landwirthſchaftlichen Betrieb, ſondern auch den Natio⸗ 
nalwohlſtand dieſes von Natur ſo geſegneten Landes auf das Empfindlichſte 
ſchädigt und noch weit größere Nachtheile für beide herbeiführen wird. 
„Denn noch immer jei der Blick der ländlichen Bevölkerung auf die 
üppigen Fluren der Miſſiſſippi⸗Staaten gerichtet, und jeder Brief von dort 


bereits ſeit 30 Jahren in Amerika gezüchtet und geht hier unter dem 
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töne ihr verlockend wie Syrenengeſang, ein Lied von Freiheit, Glück und 
Wohlſtand. 

Schon ſeit Jahren habe man ſich mit dieſer wichtigen Frage beſchäftigt, die 
Urſachen der Auswanderung und die Mittel zur Abhilfe des jetzt herrſchen⸗ 
den Nothſtandes zu erforſchen geſucht. Die Ritterſchaft ſei größtentheils 
der Anſicht, die Auswanderung werde hauptſächlich durch Agenten veran⸗ 
laßt; ihr müſſe daher durch Repreſſivmaßregeln von Seiten des Staates 
entgegen gewirkt werden. Man habe viel darüber debattirt, aber die die⸗ 
ſerhalb vorgeſchlagenen Maßregeln nicht durchgeſetzt; weil die Stimmen 
derjenigen, welche die tiefer liegenden Urſachen erkannten und erörterten, 
immer lauter ertönten. 

Bock⸗Großweltzien war der erſte, welcher in den „Ann. d. m. p. V.“ 

die Niederlaſſungs⸗Geſetzgebung, den Zunftzwang und die Un⸗ 
möglichkeit, kleineren Grundbeſitz zu erwerben, als die Haupt⸗ 
urſachen der Auswanderung bezeichnete und als Mittel zur Abhilfe die 
Beſeitigung der beſtehenden Heimathsgeſetze, des Zunftzwanges, ſpäter die 
pa der patrimonialen Gerichtsbarkeit und der Armenverſorgung 
empfahl. 
Der volkswirthſchaftliche Verein zu Roſtock erklärte, daß nicht blos 
die Unmöglichkeit, kleinen Grundbeſitz zu erwerben, den ländlichen Ar⸗ 
beiter zur Auswanderung treibe, ſondern überhaupt die Schwierigkeit der 
Niederlaſſung und der Verheirathung, endlich auch die Unmöglichkeit für 
die Kinder der Arbeiter, irgend einen anderen Beruf zu ergreifen. Daß 
aber alle dieſe ſocialen Zuſtände mit den politiſchen enge zuſammenhängen, 
dies ſei erſt in dem letzten Jahrzehnt ſchärfer hervorgehoben worden.! 

Die mecklenburgiſche Verfaſſung, aus dem Jahre 1755 ſtammend, ſei 
eine durchaus feudale, weil alle obrigkeitlichen Aemter als Accidenz des 
Grundbeſitzes erſcheinen. Der Gutsbeſitzer übt eine patriarchaliſche Ge⸗ 
walt über ſeine Hinterſaſſen aus; er wird durch den einfachen Kauf und 
durch die Ableiſtung des Homagialeides Beſitzer aller obrigkeitlichen Macht, 
Gerichtsherr, Polizeiherr, Kirchen⸗ und Schulpatron und Landſtand. So 
lange die Leibeigenſchaft beſtand, habe dies einen Sinn gehabt, ſeitdem die⸗ 
ſelbe aber aufgehoben und an ihre Stelle das Hofrecht eingeführt worden, ſei 
ein Zwitterzuſtand entſtanden, welcher als eine der Haupturſachen der 
Unzufriedenheit der ländlichen Bevölkerung angeſehen werden müſſe. — 
Hierzu komme, daß ſich in keinem Lande Deuſchlands die Gegenſätze bei 
der ländlichen Bevölkerung ſo verſchärft haben, wie in Mecklenburg. Der 
Mittelſtand ſei vom Lande verſchwunden. Der Bauer, welcher früher ſei⸗ 
nen eigenen Acker beſaß, habe dem Hoftagelöhner Platz gemacht. Bei 
Weitem die Mehrzahl der Bauernhöfe, welche noch vor 100 und 200 Jah⸗ 
ren exiſtirten, ſeien geſchwunden und an ihre Stelle ſeien ärmliche Kathen 
getreten. 

Die Bauergüter wurden von den Rittergütern eingezogen oder, wie 
man zu ſagen pflegt, gelegt. Der Beginn dieſes bis in die neueſte Zeit 
betriebenen Beraubungsſyſtemes fällt in den Anfang des 17. Jahrhunderts. 
1628 exiſtirten in Mecklenburg noch 14,300 bäuerliche Wirthſchaften; ge⸗ 
genwärtig werden ungefähr noch 1000 beſtehen. In den letzten 50 Jah⸗ 
ren wurden noch ca. 6 Millionen Quadratruthen Bauerländereien einge: 
zogen. Das Einkommen der mecklenburgiſchen Tagelöhner, das noch in 
den 30er bis 50er Jahren dieſes Jahrhunderts auf 300 bis 350 Thlr. ge⸗ 
ſchätzt werden-konnte, habe ſich neuerdings auch vielfach verſchlechtert. — 
Die zunehmende Verſchuldung der Rittergüter einerſeits und der kaum 
mehr zu erſchwingende Pachtzins der Pachtgüter andererſeits haben viele 
Beſitzer und Pächter veranlaßt, ihre Käthner in ihrem Einkommen zu 
ſchmälern, oder aber zurückgehalten, daſſelbe der Zeit entſprechend zu er⸗ 
höhen. Ferner ſei die Verpflichtung, einen Hofgänger zu halten, weil der⸗ 
selbe faſt gar nicht mehr zu haben und fo theuer geworden, daß der Tage⸗ 
löhner zuſetzen muß, für dieſen eine unerträgliche Laſt geworden. Wäh⸗ 
rend des Tagelöhners Auskommen nicht geſtiegen, müſſe er dem Hofgänger 
einen höheren Lohn bezahlen. Das mache ihm die ſociale Veränderung, 
welche in der Welt vor ſich gegangen, täglich klar und laſſe ihn erkennen, 
daß er allein in ſeiner Stellung zurückgeblieben iſt. Mit dem geiſtigen 
Wohle des mecklenburgiſchen Tagelöhners ſei es noch ſchlechter beſtellt. 

Der Ritterſchaft liege die Pflicht ob, für die Schulen auf ihren Gütern 
zu ſorgen, aber ſie entledige ſich derſelben zumeiſt in leichtſinniger Art. 
Verkommene Tiſchler⸗, Schneider: und Schuſtergeſellen, alte Bediente und 
Jäger bekommen den Schulmeiſterpoſten; fie ſeien nicht dazu angethan, 
die Keime der Bildung in die Herzen der Dorfjugend zu verpflanzen. — 
Eines der zahlreichen untrüglichen Zeichen, daß in der mecklenburgiſchen 
Geſetzgebung etwas faul iſt, ſei die ſich ſtetig vermehrende Zahl der unehe⸗ 
lichen Kinder. In den, Jahren von 1855—1864 wurden deren nicht weniger 
. von 180,667 geboren, ſo daß alſo jedes fünfte Kind ein unehe⸗ 
iches war. 

Dieſe Thatſache ſei nur ein Belag für die Verwerflichkeit der mecklen⸗ 
burgiſchen Niederlaſſungsgeſetzgebung, ſowie für die in gewiſſen Kreiſen 
herrſchende Liederlichkeit. 

Durch die Geſetzgebung ſei ferner dafür geſorgt, daß jener unnatür⸗ 
liche Gegenſatz der großen ritterſchaftlichen Beſitzungen und der beſitzloſen 
Tagelöhner permanent bleibe. Durch die Patentverordnung vom 6. Fe⸗ 
bruar 1827 und durch das Regierungs-Reſcript vom 17. April 1837 ſei 
alle Ackerparzellirung bei Gütern unter 2 Hufen oder 1450 preuß. Morgen, 
ſowie die Errichtung von Bauer⸗ und Erbzinsſtellen verboten. 

Das berüchtigte Prügelgeſetz vom 2. April 1864 habe endlich Allem 
die Krone aufgeſetzt. Daſſelbe habe weſentlich zu der Erkenntniß beigetra⸗ 
gen, daß die ſocialen Schranken, die ſo drückend wirken, mit dem ganzen 
politiſchen Syſteme innig zuſammenhängen. Mit Palliativmaßregeln werde 
die Urſache der Unzufriedenheit nicht gehoben, durch Errichtung von Häus⸗ 


beſeitigt. 

Die Bildung eines Mittelſtandes und eines freien kleinen Grund⸗ 
beſitzes bedinge auch ſofort das Aufhören der gutsherrlichen Polizeiherrlich⸗ 
keit und der patrimonialen Gerichtsbarkeit. Gegenwärtig harmonire in 
Mecklenburg die Polizeiherrlichkeit und die Patrimonialgerichtsbarkeit mit 
dem Kirchen⸗ und Schulpatronate, mit dem Niederlaſſungs⸗ und Heimaths⸗ 
geſetze, mit dem Heirathsconſenſe und dem Dienſtzwange, mit dem Zunft: 
zwange und der Abgeſchloſſenheit des Grundbeſitzes, mit dem eximirten 
Gerichtsſtande und der Landſtandſchaft. Dieſe Harmonie der Privilegien 
ſei eine eherne Phalanx, welche jede einzelne Reform, und komme ſie 
gehe ö Reichstage, entweder zurückweiſt oder zu um⸗ 
gehen weiß. 

Nur die Wiedereinführung der Verfaſſung vom Jahre 1849, die Um⸗ 
wandelung des mecklenburgiſchen Feudalſtaates in einen wahrhaft conſtitu⸗ 
tionellen Rechtsſtaat, werde der Auswanderung einen nachhaltigen Todes⸗ 
ſtoß verſetzen und die Urſache zu zahlreicher Einwanderung aus den Nach⸗ 
e und dadurch zu dem allmäligen Aufhören der Arbeiternoth 
werden. 


Aus Amerika, 6. December. Due Aufnahme amerikaniſcher 
Shorthorns in die engliſchen Reinzuchten gleicher Art. — Die 
Ducheß und Moß Roſe⸗Familien in Amerika. — Lage der 
Wollheerdenbeſitzer in Buenos Ayres — Der Export der 
argentiniſchen Republik. — Zölle ꝛc. in der Union. — Mehl⸗ 
und Getreidehandel.] : 5 
n neueſter Zeit verdienen die Shorthornzuchten hierſelbſt die Auf: 
merkſamkeit aller Züchter, nicht nur wegen der vorzüglichen Reſultate, 
welche dieſe Reinzuchten aufweiſen, ſondern auch namentlich wegen des 
zunehmenden Reexports der Shorthorns nach England. Fe 

Die ungeheuren Preiſe, welche für Reinzuchten der Kurzhörner jetzt in 
England bewilligt werden, ſcheinen hier zu reizen, an dieſem einträglichen 
Geſchäfte zu participiren. Nicht weniger als 13 Thiere von ausgezeich⸗ 
netem Pedigree und angeblich hohem Zuchtwerth ſind ſeit Kurzem von 
amerikaniſchen Züchtern an engliſche trotz der hohen Transportkoſten und 
zu enormen Kaufpreiſen abgegeben und im November und reſp. früher 
hinüber transportirt worden. 

Dieſe Thiere gehören der Ducheß⸗Familie, der rothweißen und rothen 
Familie an, auf welche Farben die engliſchen Shorthornzüchter bekanntlich 
einen Werth legen. 5 

Die Exporte waren meiſtens Stärken, junge Stiere und Kälber mit 
ihren Muttern. Die Empfänger in England waren Lord Dunmore, Co- 
lonel Cingscobe und Mr. Gunter u. a. m. Die amerikaniſchen exporti⸗ 
renden Züchter find zunächſt Mr. Cochrane in Canada. Mr. Gunter, der 
ſelbſt 2 Stärken vor einiger Zeit an Mr. Cochrane in Amerika verkaufte 
für ſage 2500 Guineen, hat nun die Nachzucht (noch nicht ausgewachſenes 
Jungvieh] jener Stärken für — denſelben Preis wieder reimportirt. 

Es handelt ſich in dieſen Geſchäften der Reinzuchten der amerikaniſchen 
Shorthorns, alſo um ganz bedeutende Summen und angeblich auch um 
einen hohen Zuchtwerth der Thiere. 

Der weißrothe amerikaniſche Stamm, oder Moß Nofe-Stamm, wird 


Namen des reinen amerikaniſchen Schlages des Mr. Bates. Natür⸗ 
lich hat auch dieſe Zucht ihren Urſprung in England zu ſuchen. 
Die rothen Zuchten ſtammen aus Mr. Walcot und Campells Heerde in 


lereien, welche Viele erſtreben, die Rechtsunſicherheit der Arbeiter nicht 


dem Staate New⸗Pork. Der allbekannte Auctionator für Reinzuchten der 
Shortborns in England, Mr. Thornton, leitete die beiden erſtgenannten 
Käufe ein und dirigirte die Ueberfahrt ꝛce. Nur ein Thier des dritten 
Poſtens ſtarb bald nach der Ueberfahrt und nach dem Ausich.ffen, als es 
Quarantaine zu Southhampton in ſchlechter Localität halten mußte. — 
Trotz der im Herbſte heſtig gehenden See litten ſonſt die Thiere beim 
Transport in den Dampfern nicht. 

„Die Preiſe für die übrigen Thiere find nicht bekannt geworden, halten 
ſich aber in ähnlichen Grenzen wie der oben angegebene Kaufpreis. 

Der „Buenos Ayres Standard“ ſchreibt über die letzten Wollgeſchäfte 
und die bezügliche Schur, daß der allgemeine Gang der Handels⸗Specu⸗ 
lationen in Wolle in Buenos Ayres übereinſtimmt mit dem Verfahren 
der reſp. Großgeſchäfte in den Vereiniyten Nordamerikaniſchen Freiſtaaten. 

Die Geſchichte des Verkaufs und der Abnahme der letzten Schuren in 
Buenos Ayres liefert einen wahrhaft ſchlagenden Beweis, daß die Schaf⸗ 
heerdenbeſitzer mit wenigen Ausnahmen von den ſteigenden Preiſen der 
Wollen keinen Vortheil gehabt haben. Wenn Millionen gewonnen worden 
ſind von den großen Wollgeſchäften und Mäklern, ſo fiel davon nichts 
für die Schafhalter ab. Der völlige Mangel an baaren Mitteln unter 
den Schaf⸗Farmen iſt der beite Beweis für jene Thatſache. Zu dieſem Nach⸗ 
theil geſellen ſich noch die Verluſte des vorigen Jahres. Aber die Praktik 
der Wollgeſchäfte durch künſtlichen Ankauf vor der Schur, um die Preiſe 
ſpäter zu drücken, wird hier ein ebenſo allgemein beobachteter Kuuſtgriff 
als im Norden des Continents und legt die Schafzucht hier vollſtändig 
in: Die nothwendige Folge muß die Verminderung vieler Wollheer⸗ 

en ſein. 

Das Deficit der Wollen in der argentiniſchen Republik für 1870 —71 
betrug nicht weniger als 80,000 Ballen gegen die vorjährige Schur und 
50,000 Ballen Wollen gegen das Ergebniß vor 3 Jahren. 

Etwas ſcheinen ſich die Ausſichten hier inſofern zu beſſern, als die 
Aufzucht der Lämmer günſtig ausgefallen iſt und der Werth der Thiere 
ſich etwas gehoben hat. 

Noch immer ſtrömen hier viele Einwanderer zu und wird die dies⸗ 
jährige Zahl derſelben auf 40,000, geſchätzt. Der Jahresexport der argen⸗ 
tiniſchen Republik war: 

2,546733 Rinderhäute, im Werthe von 8,063,234 Dollars. 

141,922,107 Pfd. Wollen s 6,864,296 . 


102,687,117 = (Talg „ „ „ ET 75 
57,039,861 = Schafbäute = = = 1.849,603 
83,644,800 = Schlachtfleiſch = = 14778 = 

100,833 Häute jeder Art ⸗ : 152,200 s 


Der Präſident Grant beabfihtigt die Abſchaffung aller indirecten 
Steuern und die Reviſton reſp. Verminderung verſchiedener Eingangszoͤlle. 
Ob dieſes Streben nicht an dem Widerſtande der Demokraten ſcheitern 
wird, iſt eine andere Frage, da dieſelben im Congreſſe noch die über⸗ 
wiegende Stimmenmehrheit beſitzen. Für das Ausland iſt die Frage der 
Reviſion der Schutzzölle eine ebenſo weſentliche als für die Union ſelbſt. 

Im Mehlhandel herrſchte nur ein mäßiges Geſchäft und eine kleine 
Preisverminderung erfolgte. Umſätze fanden nur nach Weſtindien und 
den britiſchen Beſitzungen im Norden der Union ſtatt. Die Vorräthe ver⸗ 
mehren ſich und ebenſo verhält es ſich mit Weizen. In New⸗Pork beliefen 
ſich die Stocks am 1. November auf 2,200,000 Buſhels Weizen. Auf dem 
Canal der großen Seen find 1,444,070 Buſhel Weizen im Anrüden auf 
den New⸗Vorker Markt. Die Maisſtocks find ca. 2,200,000 Buſhels groß, 
und 457,670 Buſhels in Zufuhr unterwegs. 

Auch in San Francisco gehen die Getreidegeſchäfte matter, obgleich 
noch eine mäßige Ausfuhr nach, Hongkong ſtattfand. Die Stocks find 
hier ſtark geräumt und erhebliche Zufuhren werden nicht mehr mE 

n, 


Vereinswefen. 
Schleſiſche Geſellſchaft für vaterländiſche Cultur. 
Seetion für Obſt⸗ und Gartenbau. 
Sitzung am 13. December 1871. Der Secretair berichtete: Es ſen⸗ 
deten ein Se. Excellenz der Miniſter für die landwirthſchaftlichen lien 


heiten Herr v. Selchow die Verhandlungen aus der 17. Sitzungs⸗Periode 
des Landes⸗Oeconomie⸗Collegii nebſt dem Jahresbericht über den Zuſtand 
der Landescultur in Preußen für das Jahr 1870, und der Gartenbau⸗ 
Verein zu Weimar als Gegengabe für den Jahresbericht der Section 

ro 1870 das von ſeinem Vorſteher, dem großherzoglichen Hofgärtner Herrn 

Hartwig verfaßte, mit 8 Tafeln Abbildungen 1 werthvolle 
„Praktiſche Handbuch der 1 in fr umgearbeiteter und ber: 
mehrter en Weimar 1871“. — Beide Werke werden in dem Leſezirkel 
in Umlauf geſetzt werden. 

Zur Kenntnißnahme wurde vorgelegt: das Programm zu der Preisbe⸗ 
werbung bei der vom 21. bis 30. Juni 1872 ſtatthabenden Ausſtellung zur 
Feier des fünfzigiährigen Beſtehens des Vereins zur Beförderung des Gar⸗ 
tenbaues in den königlich preußiſchen Staaten zu Berlin. 

Es wurde beſchloſſen: auf die bei Klar u. Thiele in Berlin vom 1. Ja⸗ 
nuar 1872 an erſcheinenden „Berliner Blätter“ als Beilage zur Deutſchen 
eee e e für Gärtnerei und Landwirthſchaft zu abonniren und 
dieſelben ebenfalls in den Leſezirkel zu bringen. ö 

„Der Secretair erſuchte hierauf um recht baldige Einſendung der noch 
rückſtändigen Culturberichte über die im rübjahe d. J. an die reſp. Mit⸗ 
glieder gratis zum Verſuchsanbau vertheilten Gemüſe⸗ und Blumen⸗Säme⸗ 
reien, und berichtet über einen von Herrn Prof. Dr. Ferd. Cohn verfaßten 
und eingeſendeten, in der allgemeinen landwirthſchaftlichen Zeitung „Der 
Landwirth“ vom 1. December a. c., 7. Jahrgang, Nr. 96, enthaltenen, von 
dem Herrn Autor in der Generalverfammlung des Breslauer landwirth⸗ 
ſchaftlichen Vereins am 21. November a. c. vorgetragenen Aufſatz: „Ueber 
die Vegetation der Rüben im Herbſt 1871“. 

Herr Kunſtgärtner Streubel aus Carlowitz legte die patentirte, ſehr zweck⸗ 
mäßig conſtruirte, daher empfehlenswerthe Baumſäge des Meſſerſ. mied M. 
Kunde, Vangiſche Straße 16 in Dresden, vor, welche für den niedrigen Preis von 
20 Sgr. von dieſem zu beziehen iſt, und hielt einen Vortrag: „Ueber die 
Feinde der Spargelpflanze und deren Vertilgung“, welcher im Jahresbericht 
Aufnahme finden wird. 

Aus den während der Sitzung noch ſtattgehabten Berathungen und Be⸗ 
ſchlüſſen über innere Angelegenheiten der Section ift hervorzuheben, daß für 
die nächſte Etatszeit 1872—1873 wiedergewählt wurden: 
Kaufmann und Stadtrath E. H. Müller als Secretair, 

Herr Director Inkermann als deſſen Stellvertreter: 
ferner in die Garten⸗Commiſſion: Herr Stadt, Forſt⸗ und Oeconomie⸗Rath 
Dr. Fintelmann und Herr Director Inkermann, und als Mitglied der 
ſtädtiſchen Promenaden⸗Deputation Herr Profeſſor Dr. Fs Com 
. H. Müller. 


Beſitzveränderungen. 
Durch Kauf: 5 

das Rittergut Borganie, Kreis Neumarkt, vom ehemaligen königlich 
hannoverſchen Conſul in Mexico und Rittergutsbeſ. Freiherr von Uslar 
auf Borganie an den Landwirth Scheller aus Hildburghauſen; 

das Rittergut Wachowitz, Kreis Roſenberg, vom Rittergutsbeſ. Oscar 
Cohn auf Wachowitz an den Freigutsbeſ. Franz Reuter in Kl.⸗Raake 
bei Breslau; 

das Rittergut Gr.-Raake und Freigut Kl.⸗Raake, Kreis Trebnitz, vom 
Nittergutsbeſ. Herrmann Reuter auf Groß⸗Raake und Freigutsbeſitzer 
Franz Reuter in Klein-Raake an Rittergutsbeſitzer Oscar Cohn auf 


achowitz; 
die Erbſoltiſei zu Schüſſelndorf bei Brieg vom Herzoglich Braun⸗ 
een Amtsrath Scholz in Fürſten⸗Elguth an Lieutenant Brieger 
zu Breslau; 
die Erbſcholtiſei zu Nieder⸗Arnsdorf, Kreis Schweidnitz, vom Erb: 
ſcholtiſeibeſitzer Landmann in Nieder⸗Arnsdorf an den Gaſthausbeſitzer 
Hahn aus Ernsdorf. 


Wochen -Kalender. 
7 Vieh⸗ und Pferde märkte. 
In Poſen: Janur 3.: Kriewen. — 4.: Kempen. 
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Nückenwäſche oder Fabrikwäſche. 
Aus der Deutſchen Landw. Zeitung.) 

Der Königliche Landes⸗Oeconomierath und Rittergutsbeſitzer 
Herr Lehmann auf Nitſche hat in den vom Königlichen Landes⸗ 
Oeconomie⸗Collegium herausgegebenen Annalen Nr. 48 vom 29. No: 
vember 1871 folgende Ertragsberechnung von im Schmutz geſchore⸗ 
ner und alsdann gewaſchener Wolle veröffentlicht, in welcher derſelbe 
den durchſchnittlichen Wollertrag ſeiner Mutterheerde auf 3 Pfund 
Wolle per Stück berechnet. 

Ertragsberechnung. 

Es wurden auf der Herrſchaft Nitſche im Jahre 1871 im Schmutz 
geſchoren: 

119 Stück Brackſchafe (Muttern und Hammel), welche 1068 
Pfund ungewaſchener Wolle lieferten. Dieſe Wolle wurde an die 
Wollwaſchanſlalt von Alexander Krüger in Berlin geſchickt und betrug 


D SE = a ea 6 Thlr. 26 Sgr. 

für das Waſchen der Wolle wurde bezahlt 
CCC 21 12 » 

id sa wen — 25 . 


Geſammtkoſten 29 Thlr. 3 Sgr. 
Nach der Wäſche wog die Wolle 206 Pfd., ſie wurde mit 95 
Thaler pro Centner frei Berlin verkauft, brachte alſo 
195 Thlr. 21 Sgr. 
RE 29 re, 


bleiben Reinertrag 166 Thlr. 18 Sgr. 
oder pro Schaf 1 = 12» 

während bei der gewöhnlichen Rückenwäſche das Schaf durchſchnitt⸗ 
dich 3 Pfd. Wolle im Werthe von 2 Thlr. ergeben haben würde. 
Seit Beginn des Kampfes zwiſchen den Anhängern der Rückenwäſche 
und der Fabrikwäſche bin ich demſelben mit vielem Intereſſe gefolgt 
und habe ſtets der Fabrikwäſche das Wort geredet. Denn in mei⸗ 
ner mehr als 50 jährigen landwirthſchaftlichen Praxis und 20 fähri⸗ 
gen, in dieſelbe fallenden Verwaltung einer Königl. Stammſchäferei 
habe ich die Leiden und Verluſte der Rückenwäſche bei ungünſtiger 
Witterung genugſam kennen gelernt. 

Als man den Verſuch machte, die im Schmutz geſchorene Wolle 
ungewaſchen zu verkaufen, befürchtete ich ein gänzliches Scheitern 
dieſer zukunftsreichen Idee, denn wer ſollte ſolche Wolle zu erwerben 
wünſchen, da er ja die Katze im Sack kaufen mußte. 

Da trat Herr Alexander Krüger unter uns auf, richtete ſeine 
Waͤſcherei im Schmutz geſchorener Wolle ein, leiſtete auf die ihm 
eingelieferten Wollen Anzahlungen und überlieferte die gereinigte und 
getrocknete Wolle den Beſitzern gegen Erſtattung des gezahlten Vor: 
> ſchuſſes und Zahlung von 2 Thlrn. pr. Ctr. für geleiſtete Arbeit, 
oder übernahm den Verkauf der Wolle nach abermals erfolgter Taxe 
gegen eine verabredete Provifion. 

Das Geſchaͤft iſt ein fo blühendes geworden, daß es Herrn Krü— 
ger nicht möglich iſt, mit eigenen Kräften ſaͤmmtliche ihm zur Wäſche 
eingelieferten Wollen zu bewältigen und die darauf verlangten An: 
zahlungen aus eigenen Mitteln zu leiſten, er mußte ſich daher nach 
fremder Hilfe umſehen, um ſeine Fabrik den eingetretenen Anſprüchen 
gemäß vergrößern zu können. Hiernach hielt ich nun den ſiegreichen 
Fortſchritt zur Fabrikwäſche geſichert! 

Da leſe ich obige Ertragsberechnung des Herrn Lehmann ⸗Nitſche, 
die mich aufs Hoͤchſte frappirte, da Herr Lehmann zu unſeren aus⸗ 
gezeichnetſten Landwirthen gehört und ſein Urtheil überall als ein 
zutreffendes angeſehen wird. 

Erfüllt jedoch von der Ueberzeugung, die Fabrikwäſche ſtegreich 
aus dem Kampfe hervorgehen zu ſehen, halte ich es um ſo mehr 
für meine Pflicht, auch Herrn Landes⸗Oeconomierath Lehmann ge⸗ 
genüber genau ſeine Ertragsberechnung zu prüfen und meine Anſicht 
über dieſelbe genau auszuſprechen, was denn hiermit geſchieht. 

Herr Lehmann hat 119 Brackſchafe (Hammel: Mütter) im zeitigen 
Frühjahr ungewaſchen geſchoren und die Wolle (1068 Pfund) am 
6. April 1871 nach Berlin geſandt, wo ſie nach der Wäſche 206 
Pfund gewogen, alſo 80,7 pCt. Waſchverluſt ergeben bat. Im 
Juni wurde die Schäferei in Nitſche der gewohnlichen Rückenwäſche 
unterworfen. 

Herr Lehmann bevorzugt auch, wie jetzt jeder verſtändige Land⸗ 

wirth, den Wollreichthum bei Züchtung ſeiner Heerde, er hat alſo 
nicht die wollreichen Thiere zur Maſt als Brack zurückgeſetzt, ſon⸗ 
dern die alten, welche im Wollertrage den jüngeren zurückſtehen, und 
die feinen, zu kurz geſtapelten, wie dies die nach Berlin geſchickten 
Wollen gezeigt haben; er kann alſo nicht verlangen, daß dieſe 
Thiere ihm denſelben Wollertrag gewähren, wie die übrige Mutter⸗ 
eerde. 
; Herr Lehmann hat aber auch bei feiner Ertragsberechnung ganz 
überſehen, daß die Wolle, welche durch Rückenwäſche gereinigt wurde, 
eine um ca. drei Monate längere Vegetationszeit hatte, als die, 
welche durch Fabrikwäſche gereinigt wurde! 

Nun haben aber drei im Auftrage des Königl. Oeconomie⸗Colle⸗ 
giums von mir durchgeführte comparative Fütterungsverſuche mit 
Schafen, deren jeder 1 Jahr dauerte, feſtgeſtellt, daß bei den Schafen 
die Wolle regelmäßig fortwächſt und ſich von dem verabreichten 
Futter nur ſo viel aneignet, als hierzu noͤthig iſt, das mehr verab⸗ 
reichte Futter aber nicht mehr Wolle, ſondern nur Fleiſch und Fett 
erzeugt, welche beide beim Weidegange der Schafe wieder verloren 
gehen, alſo das dafür verſchwendete Futter nicht bezahlen. 

Die 119 Brackſchafe haben alſe die ihnen durch die Vegetation 
entzogene Zeit nicht durch das ihnen verabreichte Maſtfutter erſetzen 
können, und es müſſen dem für die Wolle berechneten Geldertrage 
der der Rückenwäſche unterworfenen Schafe von 2 Thlr. pro Stück 
15 Sgr., oder ca. der vierte Theil, für das Quantum der im Laufe 
eines Viertelfahres gewachſenen Wolle abgerechnet werden, worauf 
dann als Wollertrag pro Schaf 1 Thlr. 15 Sgr. verbleiben und 
Differenz zwiſchen Rücken⸗ und Fabrikwäſche alſo nur 3 Sgr. 
Pchaf beträgt. ee 
e Differenz dürfte wohl dadurch ausgeglichen werden, daß, 


davon ab: Koſtenberechnung 


hen von dem geringeren Wollreichthum der Brackſchafe, 
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von dem oben angenommenen Ertrage von 2 Thlr. weder die Koſten 
des Transports der Wolle und der Wäſche, wie bei der, der Fabrik— 
wäſche unterworfenen Wolle, noch der, bei der Rückenwäſche häufig 
vorkommende Verluſt an geſtorbenen oder erkrankten Thieren in 
Rechnung gebracht iſt. ; 

Der obige Verſuch fpricht ſich demnach fo überwiegend zu Guns. 
ſten der Fabrikwäſche aus, daß ich wohl nicht nöthig habe, noch 
weiter darauf aufmerkſam zu machen, daß Herr Lehmann beide Poſten 
ſelbſt verkaufte, ein großer Poſten von 70—80 Centner, in üblicher 
alt hergebrachter Weiſe gewaſchener Wolle ſich aber viel leichter und 
beſſer verkauft, als ein kleiner Poſten von 2 Ctr., deren Behand⸗ 
lungsweiſe dem Käufer neu iſt, und von dem ſte, ſeiner Gering⸗ 
fügigkeit wegen, oft nicht wiſſen, wie ſie ihn verwenden ſollen, alſo 
keinen hohen Preis dafür anlegen! 


Dann kann ich aber auch den für die 2 Centner Wolle der Brack⸗ 
ſchafe berechneten Preis von 95 Thlr. pr. Ctr. nur einen geringen 
nennen, gegenüber dem mit 66 Thlr. 20 Sgr. berechneten Preiſe 
für die in gewohnlicher Weiſe gewaſchene Wolle, der nach diesjähriger 
Conjunctur ein günſtiger iſt! 

Sehr wünſchenswerth dürfte es fein, wenn Herr Landes⸗Oeco— 
nomierath Lehmann den Verſuch im nächſten Jahre in der Art zu 
wiederholen die Güte hätte, daß 200 Schafe von gleichem Alter und 
ziemlich gleicher Wollqualität und Quantität zu demſelben verwendet 
werden, von denen 100 Schafe der dortigen Rückenwäſche und zu 
derſelben Zeit die ungewaſchene abgeſchorene Wolle der anderen 100 
Schafe durch Herrn A. Krüger in Berlin der dortigen Fabrikwäſche 
unterworfen, dann aber die Wolle von einem unparteiiſchen ſachver— 
ſtändigen Mann in Berlin verkauft wird. 


Dadurch würden wir dann ein wichtigeres Reſultat erhalten, als 
es in dieſem Jahre geſchehen iſt. Zu Herrn Landes-Oeconomierath 
Lehmann habe ich das größte Vertrauen, daß feine Liebe zum Fort: 
ſchritt in unſerem Gewerbe und ſein ſtetes Bemühen, mit ſeinen reichen 
Mitteln das Gedeihen ſeiner Fachgenoſſen auf jede Weiſe fördern zu 
helfen, ihn gern bereit finden laſſen wird, dem ausgeſprochenen Wunſche 
Rechnung zu tragen. 


Charlottenburg, im December 1871. 
Ockel, Königl, Oeconomierath. 


. Vb c 

Oppeln, 21. December. [Verſchärfte Grenzſperre.] In der 
Notiz vom 18. d. M. bemerkt die Br. Ztg., daß die hieſige königl. Regie⸗ 
rung vorläufig die 88 1 bis 3 der Bundespräſidial⸗Inſtruction vom 
26. Mai 1869 für den ganzen Landesgrenzſtrich des Bezirks in Kraft gelest 
habe. Nachdem nunmehr der Ausbruch der Rinderpeſt in dem 3 Meilen 
von der dieſſeitigen Grenze entfernten Plocki, Chrzanower Bezirk (Galizien) 
aber amtlich feſtgeſtellt worden iſt, hat die gedachte Behörde für denjenigen 
Grenzſtrich, welcher in der Höhe von Rosdzin, Beuthener Kreiſes, beginnt 
und bis Colonie Ciſſowska, Rybniker Kreiſes, reicht, die $$ 6, 8 und 9 der 
allegirten Instruction in Kraft geſetzt, wonach die Ein⸗ und Durchfuhr von 
Vieh aller Art leinſchließlich der Ba und des Federviehs), aller vom 
Rinde ſtammenden thieriſchen Theile in friſchem oder getrocknetem Buftande 
(mit Ausnahme von Butter, Milch und Käſe), von Dünger, Rauchfutter, 
Stroh und anderen Streumaterialien, gebrauchten Stallgeräthen, Geſchirren 
und Lederzeugen, von unbearbeiteter (bez. keiner Fabrikwäſche unterworfener) 
Wolle, von Haaren und Borſten, ſowie von i Kleidungsſtücken 
für den Handel verboten iſt. aaa deren Beſchäftigung eine * 5 ar 
mit Vieh mit ſich bringt, z. B. Fleiſcher, Viehhändler und deren Perſonal, 
dürfen die gedachte i nur an beſtimmten Orten überſchreiten 
und müſſen ſich dort einer Desinfection unterwerfen. — Für den geſammten 
übrigen Landesgrenzſtrich des Bezirks treten dagegen die milderen Beſtim⸗ 
mungen der $$ 1 bis 3 a. a. O. in Wirkſamkeit. 


Amtliche Marktpreiſe aus der Provinz. 
(In Silbergroſchen.) 


ww 
— 


EEE NER EL EEE Te re 


8 
2 
1 
2 


86 
8⁰ 
0% 
el 8e 
61 
134 


r . Sl Dal Varel a Duke Ba 2 De 


SIGSSESSSSEHTESSESTHTER | > 
BESSSEGESFSSFEH Re FF BES 3 8 
S S S SS. 8 2 8 
S SS S. 8. BE SSR. FE: 8 S & 3 
5853. S E . SS 2 = 8 > 
. &: ar Er S DR ee TEE . = 1 
ae 171. Re = DE 85 
2 «DO 00 «DO 00 8 
E — — — S8 
LS SSSSSSSSSSSSSS III gelber. 
S S828 8 2 
yes SS 8 
& = 3 
E Som [0 res = 
LISI@l 1 1 1 1 SSSEI I LIT LI weißer. | @ 
8 5.8 8 
7 58 a € 
— 
888888888888 82880188]. Roggen. 
2 22882 > . © 
deo N 1 
a n = Wa & 
© S * I o 
Pes S SSN A S2 [Gere 8 
a mann — 7} 
D S LS: 8 
2 w de 2 
— = 3 2 2 © I 
| SSSSSESSS S888. ERS], Hafer. & 
82 2 oo 2 2 
E * DD N = 
LSS 2181 1 BRI3RSSSLI SE | Eidfen. 
& & S 
BIEBENSS]| SARS S888 Kartoffeln. 
S SN SSS e e | Heu, der Gr. 
tc N — — — -e erer 
SS 88 SS S eee ede See 
eee eee Pi 
SSIISSISESI I IIIIII8ISIS | Dnart. 5 
— 3 
| = 1 E E E ee Pfund. 8 
Se eee eee RE NER Lier, die Mandel. 


« 
Inſerate werden angenommen 


El 9 
in der Expedition: 


i Herren⸗Straße Nr. 20. 
28. December 1871, 


Breslauer Schlachtviehmarkt.] Marktbericht der Woche am 18. 
und 21. Decbr. Der .. etrug: 1) 263 Stück Nindvieh 8 
78 Ochſen, 185 Kühe. Man zahlte für 100 Pfd. Fleiſchgewicht excl. Steuer 

rima⸗Waare 15—15% Thlr., II. Qualität 12—13 Thlr., geringere 9—10 

hir. — 2) 835 Stück Schweine. Man zahlte für 100 Pfd. Fleiſch⸗ 
95155 beſte feinſte Waare 15—15½ Thlr., mittlere Waare 12—13 Thlr. 

) 1129 Stück Schafvieh. Brake wuire für 40 Bio. Seiichgetmicht 
excl. Steuer Prima⸗Waare 5—5% Thlr., geringſte Qualität 2-24 872 
— 4) 658 Stück Kälber wurden mit 11—12% Thlr. pro 100 Pfd. Fleiſch⸗ 
gewicht excl. Steuer bezahlt. 


Breslau, 23. Decbr. [Producten⸗Wochenbericht.] Die Witterung 
war in dieſer Woche bei wiederholtem Schneetreiben nicht ſo ſtreng, wie in 
der Vorwoche. 

Die Oder blieb jedoch mit Eis bedeckt. Im Winterſtande zu laden wurde 
für 2125 Pfd. Getreide nach Stettin 2% Thlr. bezahlt, nach Stettin 
3% Sgr., nach Berlin 3% Sgr., nach Hamburg 4½ Sgr. per Ctr. Del: 
kuchen und Zink. 5 

Bei der 155 des Feſtes blieb der Geſchäftsverkehr in dieſer Woche ſehr 
beſchränkt und haben ſich Preiſe ſchwach behauptet. 

Weizen wurde zu wenig veränderten Preiſen langſam umgeſetzt, da 
Angebot und Nachfrage beſchränkt blieben. Am 8 Markte wurde bei 
mangelnder Kaufluſt weißer Weizen 87 bis 103 gt per Scheffel = 6%o 
bis 8% Thlr. per 200 Pfund, gelber Weizen 87— 98 ER per Scheffel = 
6/10 ha Thlr. per 200 Pfd., galiziſcher 80 bis 97 Sgr. pr. Scheffel = 
6% —7 7/10 Thlr. pr. 200 Pfund, Ge über Notiz bezahlt, 

78 Br. pr. 2000 Pfd. 

Aoggen war in feiner Waare wie zeither gut beachtet, geringere Qua⸗ 
litäten blieben beſchränkt gejrant, das Angebot zeigte ſich gut een: 
Am heutigen Markte wurde bei vorherrſchend matter Stimmung 62—6' bis 
72 Sgr. per Scheffel 4½—5 % bis 5 ¾4 Thlr. per 200 Pfund, feinſter 
über Notiz bezahlt. . 


Im Lieferungshandel iſt im Preisſtande kaum weſentliche Aenderung 
eingetreten, zuletzt war ungeachtet der im e feſten Stimmung der 
laufende Monat % Thlr. billiger, als am Schluſſe der Vorwoche offerirt. 
Bei matter Stimmüng galt an heutiger Börſe 5 2000 Pfd. per dieſ. Monat 
54% 2° Br., Decbr.⸗Januar 53% Thlr. Glv., Januar: Februar 53% - 
Thlr. Glo., März April 54½— bez., April⸗Mai 54% —% 

Br., Mai⸗Juni 55—54%4—55 Thlr. bez. 

Gerſte wurde zu ſchwach behaupteten Preiſen beſchränkt umgeſetzt. Zu 
notiren iſt für wei e Gerste 60—62 Sgr. per Scheffel = 5% bis 5°, Thlr. 
per 200 Pfund, gewöhnliche Qualitäten 50 bis 58 Sgr. pr. Scheffel = 4% 
bis 5¾ Thlr. pr. 200 Pfund, per Dec. 49 Thlr. Br. per 2000 Pfd. 

Hafer bewahrte bei zulänglichen Angeboten ungefähr letzten reis tand, 

15 16 Thlr., 
Thlr. bez. u. Ol 


pr. December 


hlr. bez. und 


zuletzt galt bei ruhiger Frage 31 bis 34 Sgr. per Scheffel = 47, 
per 2000 Pfd. per Dec. 43% Thlr. bez., dell Wia 46 


4% Thlr. . 58— 62 Sgr., per 200 

bis 4% Thlr. Linſen, kleine, per Scheffel 80—90 Sgr. % 

56% Thlr., große böhmiſche per Scheffel 105 

Pfund 8—10 Thlr. Bohnen blieben gut gefragt, 
Pfund — 6% bie 7% Thlr. ſchleſiſche 10: 

7% bis 8 Thlr. per 200 Pfd. Lupinen, mehr 4 


Schwediſcher Kleeſamen blieb 30 bis 34 Thlr. prompt zu laff 

feine Pöſtchen bedingen darüber. Angebot und Umſatz unbedeuten 
888 8—9—10 Thlr. pr. Ctr. 

Oelſaaten haben ihre Preiſe im Laufe der Woche bei beſe 
Kae nicht run Zu notiren ift Winterraps 117 —12% Thlr. 
rübſen 11—11% Thlr., Sommerrübſen 10% —11 Thlr. per 20 
Leindotter 9 bis 9% Thlr., per Dec. 122 Thlr. Gld. per 2000 

Hanfſamen blieb im Laufe der Woche vernachläſſigt und wurde mi 
bis 54 Sgr. pr. 60 Pfd. = 5% —6 Thlr. per 200 Pfd. gehandelt. 
Schlaglein war ſchwach beachtet. Zu notiren iſt per 200 Pfd. N 
bis 9%, Whlr. N 
Rapskuchen wurde mit 77 bis 78 Sgr. per Ctnr. bezahlt. 
Leinkuchen blieben d 94—96 Sgr. per Ctnr. gut beachtet. 


Nüböl wurde bei vorherrſchend ſtillem Geſchäftsverkehr beſchränkt 
dae und 17 2 — e zuletzt billiger offerirt. An der heutigen Börſe w 
reife für Rübö 5 997 per 100 Pfd. loco 14% Thlr. Br., per Dec 
13 —13 % Thlr. bez., Decbr.⸗Januar 13% Thlr 15 an.⸗Febr. 13 
Thlr. Br., Fehr. ⸗März 13 Thlr. Br., ril⸗Mai 13% Thlr. bez., 13 
Br. Mai⸗Juni 13% Thlr. Br., Septbr.⸗Octbr. 13 Thlr. Br. 4 
Spiritus wurde reichlich zugeführt und bemächtigte ſich demzufolge d 
Artikels eine matte Stimmung, bei der Preiſe circa 4 Tul cab 
Das Exportgeſchäft blieb beſchränkt. Spiritus wurde let 
Liter loco 22% Thlr. Gld., 22% Br., per dieſen Moſſaf 22 —22 U 
e 
pril⸗Mai 224 —22 ö r. bez., ai⸗Juni 2 r. Br., . 
23% Thlr. bez., Auguſt⸗Sept. 22 ½ bez. 5 eo 
Mehl. Zu notiren iſt bei ruhiger Kaufluft pr. Etr. unverſtenert⸗ 
175 545% Thlr., Roggen fein 4½—4% Thlr., Hausbaden 4½ 4% 
oggen⸗Futtermehl bei knappen Vorräthen 54—58 Sgr., Weizenkleie 2 
45 Sgr. pr. Ctr. unverſteuert. en 


B= 
Inſerate. 


Landwirthſchafts⸗Beamte, (479) 


ältere unverheirathete, ſowie auch namentlich verheirathete, durch die Verein 
Vorſtände in den Kreiſen als zuverläßig empfohlen, werden unentgeltlid 

gewieſen durch das Bureau des Schlej. Vereins zur Unterſtützung v. J 
wirthſch.⸗Beamten hieſ., Tauenzienſtr. 56 b., 2. Et. (Rend. Glddnd 


Durch directe Verbindung mit den Erſten Firmen bin ich im St 
alle Sorten beſter landwirthſchaftlichen Maſchinen, ſowie Brennappara 
für die Herren Gutsbeſitzer zu beſorgen. 

Breslau, Gartenſtraße 9. Bollmanı 


Feuer - Asseeuranz-Verein Gen 


Preuss. Central-Boden- 
in Altona, ODireet.) 


Credit- Actien = Ges. 


Für Landwirthe. 
Im Verlage von Wilh. Gottl. Korn in Breslau erſchienen ſo eben und ſind durch 
alle Buchhandlungen zu beziehen: 1658] 


Die Chierzucht 


von 


Dr. H. Settegaft, 


- 


Staatsanwalt v. 


‚Der landwirthſchaſtliche Gartenbau 


eral- Agentur 


Beriag 


5 enthaltend 
den Gemüſebau, die Obſtbaumzucht, den 
Weinbau am Spalier und den Hopfen- 
und . 

a 


Leitfaden für die Sonntagsſchuſen auf dem 
| Bande und für Ackerbauſchulen 

bearbeitet von Ferdinand Hannemann, | 
königl. Inſtituts⸗Gärtner, Lehrer des Garte z | 
baues an der königl. höhern landwirthſch \ 


Königl. Geh. Regierungsrath, Director der Königl. landwirthſchaftlichen Akademie 
zu Proskau. 


Mit 134 Abbildungen, nach der Natur gezeichnet 
von Robert Kretſchmer. 


Dritte erweiterte und verbeſſerte Auflage. 
Geheftet Preis 4 Thlr. Elegant gebunden Preis 4dõ Thlr. 


Die landwirthichaftliche Fätterungslehre. 
Eine Anleitung zur zweckmäßigen Ernährung und Futterung der 
landwirthſchaftlichen Hausthiere 
von 
Dr. H. Settegaſt. 

Mit Abbildungen, nach der Natur gezeichnet 
von A. Toller. 

Elegant gebunden. Preis 2 Thlr. 


Thierzucht bereits in dritter, auf Grund 
der neueſten Forſchungen bearbeiteter Auflage vor und finden damit die zahlreichen Beur⸗ 
theilungen in der landwirthſchaftl. Fachpreſſe, welche das Werk bei ſeinem erſten Erſcheinen 
als epochemachend für die Landwirthſchaft bezeichneten, ihre volle Beſtätigung. f 

l Die weſentlichen Erweiterungen und Verbeſſerungen, welche der Verfaſſer dieſer drit⸗ 
4 ten Auflage hinzufügte, waren vorzugsweiſe auf den Abſchnitt VII. „Die Lehre von der 
Ernährung und Futterung der landw. Hausthiere“ gerichtet und die hierdurch bedingte Aus⸗ 
dehnung ließ es würnſchenswerth erſcheinen, dieſen Theil der Thierzucht als ſelbſtſtändiges 


Nach wenigen Jahren liegt des Verfaſſers 


475 
br 


a x Werk unter dem Titel: „Die kandwirthſchaftliche Fütterüngslehre“ erſcheinen zu 
E laſſen. 


und Haltung der landwirthſchaftl. 


Durch dieſe Trennung der Lehre von der Züchtung a j 
nl i N ? Verfaſſer und Verleger den Wün⸗ 


Hausthiere und der eigenklichen Fütterungslehre glauben i 
chen des landwirthſchaftlichen Publikums zu beg. nen. Denjenigen, welche ſich mit der 
Züchtung 1 befallen und durch Ankauf in den Beſiz des erforderlichen Viehſtandes ſetzen, 

wird die Züchtungslehre entbehrlich eriiheinen und wird ihnen erwünſcht fein, ſich auf 
den Ankauf einer Fütterungs lehne n beſchränken. Denjenigen Landwirthen dagegen, 

* über das Geſawentgepiet der Liehegchl unterrichten wollen, iſt dazu in beiden 
Werken Gelegenheit gebe en. 


Er 
es 


— — dem — — — 


Veorlaß von Eduard Crrwendt in Preölan. 


Poetik. 


Pie Pichthunſt und ihre Technik. 
E Shappunlte der Nenzeil. 
uMkxmolph Gottſchal. 


ermehrte und verbeſſerte Auflage. 
90 „Preis 2 Thlr. 15 Sgr. 
tungsorten werden in dieſem Werk mit 
\ tar als gründlich abgehandelt, 
tung unſerer Tage zu ringen 
ändſätze geboten, die den 
e werden hier die an⸗ 
j 7235) 
FF r 


n haben; 


Nambonillet⸗Bock⸗Auction 
de bei Göttingen 


a0, ben er 1672 Mittags über 40 Vollhlutböde 
erben auf Wunſch zugeſchickt. 
er Amtsrath Grieffenhagen. 


ac os at: Baker:Gianp, sowie aus Knochen⸗ 
Phosphut Eoble (Spodium), Peru⸗Guano, 
Staßfurter und Dr. Frank ches Kaliſalz ze. it vor: 
u durch die Comptoirs von C. Kulmiz in Ida⸗ und Marien⸗ 
den Stationen der Breslau⸗Freiburzer Bahn. [481] 


I un 7 Rn 2 [72 
Kali Dünger: 
Die Chemische Fabrik von Ziervogel & Tuchen 

Leopoldshall⸗Staßfurt 
Ahrten Kal: und Magnefia-Dünger bei der Cultur von Rüben, Kartoffeln 
N Buchweizen, ſowie beim Hopfen: und Cerealienbau zur Erhöhung des 
N fer halts teip. Erntebetrages, ferner als Wieſendüngung zur Verbeſſerung 

os 


ſeſen und zur Cultur von Moor: und Bruchboden. Die Kalidüngung 

der Wieſen vollſtändig, erzeugt den Wuchs von Klee und nahrhaften 
de Düngung auf allen humoſen Boden, Sand und Kalkboden, ſowie auf 
boden jtets lohnend und ſicher. ' 516 


dt durch die Kalidüngung Mehrexträge erzielt worden, welche durch 
Dünger bisher erreicht wurden. Hierüber zeugende Reſultate und Urtheile 
F eiurthen, ſowie Frachtangaben und Preiscourante ſtehen auf Wunſch 


Dienſten, und wird jede gewünſchte Auskunft bereitwilligſt ertheilt. 


Agenten noch geſucht.) 


* 1 ( 


dann Dampffehet-Röefigern 


fel len wir ſtets vorräthige 


Manometerträger, 


omit, nach den neuen polizeilichen Beſtimmungen, jeder Dampfkeſſel be⸗ 
ufs Anbringen des amtlichen Control⸗Manometers bei der Nebifion ver⸗ 
ben fein muß. 


Eiſengießerei und Maſchinenfabril von 
Hohrig & Pzillas 


in Brieg, Reg.⸗Bez. Breslau. 


2 


|; 


e 


Specia 


Brennerei u, 


Den Herren Baumeiſtern und Feldmeſſern 
pfiehlt feine Metermeßketten von 20 Meter Länge, als anerkannt die beſten. 
C. Herzog. Atelier für mathematiſche und uhgſtaliſche Inſtrumente, 


Breslau, Palmſtraße Nr. 8842 


M. Rösler in Breslau, 


Lehranſtalt, Vorſteher der königl. Probinzial: 

Baumſchulen und der Gartenbauſchule zu 
ur Proskau OS. 

Mit in den Tept gedruckten Kolzſchnitlen. 
| 8. Efeg. broſch. Preis 15 Sgr. 

Eine ſehr zu empfehlende und verbreitungs⸗ 
werthe Schritt von einem ebenſo erfahrenen 
Praktiker als tüchtig wiſſenſchaftlich gebildeten 
Gärtner, den wir hier, ſo viel uns bekannt, 
das erſte Mal auf ſchriftſtelleriſchem Felde be⸗ 
grüßen. Der Inhalt iſt bereits auf dem Titel 
angegeben, und wenn auch die Schrift zus 
nächſt für den Landmann Schleſiens geſchrie⸗ 
ben iſt, ſo hat ſie doch auch für die meiſten 
andern Gegenden praltiſchen Werth. Der In⸗ 
halt wird, ſowohl feiner Reichhaltigkeit, wie 
der Form nach, gewiß Jeden befriedigen, der 
bier Belehrung fucht, und wir wünſchen dem 


Ed. L. (Monatsſchrift f. Pomologie) 
Verlag von Eduard Trewendt in Preslan. 


Volkserzählungen 


d 
Schilderungen aus dem Berliner 
Polksleben 


von 
Ferdinand Schmidt. 
Vier Bändchen. 8. 

Mit je vier Bildern von Ludwig Löffler 
Eleg. in illuſtrirtem Umſchlag ſteif broſchirt. 
Preis pro Bändchen 10 Sgr. 

Inhalt: Erſtes Bändchen. Vor den 
Thoren Berlins. — Ein Morgen im Park. 
— Hau un al Raſchid in Berlin. — Arme 
Sünder. — Einige Striche zur Charakteriſtrung 
der heutigen Volkszuſtände Ber ins. — Zwei: 
tes Bändchen. Ein Baumeiſter. — Aus 
dem Tagebuche einer jungen Dame. — Eine 
harte Schule — Drittes Bändchen. Schiller: 
Denkmal in Berlin. — Ein Pantinen⸗Mäd⸗ 
chen. — Dichter, Handwerker und Kaufmann. 
— Viertes Bändchen. Ein Kleinſtädter in 
Berlin. — „Lerne nur das Glück ergreifen.“ — 
Auf St. Marien. 

Die geſammte deutſche Tagespreſſe wie auch 
die pädagogiſchen Fachblätter haben ſich auf 
das Günſtigſte über dieſe Volkserzählungen 
aus geſprochen, welche dem Verfaſſer überdies 
von den hervorragendſten Pädagogen Lob und 
Anerkennung eingetragen haben. 


2182 
zn. 


Verlag von Eduard Crewendt in Dre 


as Krieg und Frieden. Schleſiſche Ge⸗ 
dichte von Maberr Rößler. Glen, broſch 
Preis 22½ Sgr. 


Nlüthenkranz morgenländiſcher Dichtung. 


* 


Herausgegeben von Heinrich Jolowicz. 
üthenkranz neuer deutſcher Dichtung 
Herausgegeben von Rudolph Gottſchall. 
7. Auflage. Eleg. geb. Preis 1% Ahle 
chleſiſche Gedichte von Karl von Holtei 
Volts⸗Ausgabe. Eleg. broſch. Preis 10 Sgr. 
Miniatur: Ausgabe. Elegant gebunden. 

Preis 1% Thl. 


8 


Treibriemen 


in beſter Qualität, ſowie ſämmtliche tech⸗ 
niſche Gummi⸗Artikel empfiehlt die Leder⸗ 
und Maſchinen⸗Riemenfabrik 480] 


Adolph Moll, 


Breslau, Offnegaſſe Nr. 13). 


Annonce St 
** 

Ein junger Mann, 22 J. alt, a. g. Familie, 
ſchon drei Jahre als Oeconomie⸗Eleve thätig, 
ſucht zu ſeiner weiteren Ausbildung auf einem 
rationell bewirthſchafteten Gute, gegen Zah⸗ 
lung von Koſtgeld, Unterkommen. Gef. Freo.⸗ 
Offerten erbittet man unter Lit. G. D. 322 
an die Annoncen⸗Expedition von 

Haaſenſtein & Vogler in Cöln. 


Ein Oecouomie⸗Eleve oder 
Volontair 


findet auf einem größeren Gute mit Bren⸗ 
nereibetrieb, ohnweit Breslau, zum 1. Ja⸗ 
nuar Aufnahme gegen Penſionszahlung. 
Näheres darüber zu erfragen bei Herrn 
Wallſtraße 
Nr. 18. 1657 
Im Comptoir der Buchdruckerei 
von Grass, Barth & Comp. 
Herrenſtraße Nr. 20, ſind vor⸗ 
räthig: 
Mieths⸗Contracte, Mieths⸗Quit⸗ 
tungs⸗Bücher, Penſions⸗Quittun⸗ 
gen, Eiſenbahn⸗ und Fuhrmanns⸗ 
Frachtbriefe, öſterr. Zoll⸗Declara ⸗ 
tionen, Zucker⸗ und Branntwein ⸗ 
Ausfuhr⸗Declarationen, Bormund- 
ſchafts⸗Berichte, Nachlaß⸗Inven⸗ 
tarien, Schiedsmanns - Protokoll: 
bücher, Vorladungen und Atteſte, 
Prüfungs⸗Zeugniſſe für Meiſter 
und Geſellen, Prozeßvollmachten. 


N 


Gr. Glogau. 
Schmidt. 


von Eduard Eremendt in Breslau. |; 


Schriftchen eine recht allgemeine Verbreitung. — 


Norddeutsche Hagel-Versich.- Gesellsch. in Berlin. 
(Rabatt) 20 Sgr. „ Halmfrueht ete. 


Empfehlenswerthe Zugendſchriſten 
aus dem Verlage von 


Eduard Trewendt in Seeslau. 


Für das Weihnachtsfeſt 1871 find neu erſchienen und in allen Buchhandlungen 
vorräthig; 2 = R 2 8 

Fu Erzählungen aus großer Zeit für die reifere weibliche 

Deutſche Mädchen. Jugend don Mary Oſten (Emilie Eyler). Mit 


einem Titelbild von Louiſe Thalheim. 8. Sehr eleg. 92 Ede 14 Thlr. 
| 79 . rd, on Eine Erzählung für die 
Der Wächter auf der Joſephshöhe. deere weihtihe Jugend 
von Bertha Filhes. Mit einem Titelbild von Louiſe Thalheim. 8. Sehr 
elegant gebunden. 


Auges: 2 Preis 1% Thlr. 
Die jungen Cano 


Aras 2 9 N Ein 
Eros des Amazonen⸗Stroms. dau, 
gemaͤlde aus dem tropiſchen Südamerika zu Luft und Lehre für die reifere Jugend 
gebildeter Stände von Karl Müller. Zweite Auflage. Mit 8 Kupfern in 

in lithogr. 8 8. Eleg. geb. 51. Bände Schiller 1% 2 

2 4 NN 51. Bändchen. iller, J., Von 
Trewendt's Jugendbibliothek, gerede ec Vine r 
zählung aus dem Jahre 1870. Mit vier Bildern von Ludwig Löffler. 8. 
Sauber cartonnirt. Preis 7½ Sgr. 


Dieſe, ſowie die bisher in demſelben Verlage erſchienenen Jugendſchriften zeichnen 
ſich nicht nur durch ihren innern, durchweg ſittlichen und belehrenden Gehalt, ſondern 
auch durch ihre bekannte gediegene Ausſtattung vortheilhaft aus und können Eltern 
und Erziehern zur Durchſicht und Prüfung beſtens empfohlen werden. 


Verlag von Eduard Trewendt in Breslau. 


In meinem Commiſſions⸗ Verlage iſt erſchienen und durch alle Buchhandlungen zu 


beziehen: : 
Gedichte 
von Theodor Altwaſſer. 
M. A. 15 Bogen. Eleg. broſchirt 9 = gebd. Thlr. 1. Eleg. gebd. m. Goldſchnitt 
we gr. 


Die „Gottſchall'ſchen Blätter für liter. Unterhaltung“ urtheilen: „Dieſe Gedichte 
erheben ſich über das Niveau des Ephemeren in jene reineren Regionen, wo wir die werth⸗ 
vollen Kunſtſchöpfungen zu ſuchen haben. In ihnen blüht uns aus dem reinen 
Gefäß einer kryſtallhellen Kunſtform die Paſſionsblume eines tieſen Schmerzes ent⸗ 
gegen — dieſer Schmerz aber drückt ihnen das Gepräge des Bedeutenden auf und erfüllt 
fie mit einem wahrhaft prieſterlichen Ernſt der Reflexion.“ 


| Karl Ruß' Frauenhücher! 
eben. 
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BUNaturwiſſenſchaftliche Dlicke in's tägliche 

0 Mit 27 in den Text gedruckten Jolzſchnitklen. Octav. Elegant in ifluſtrirtem 
i Amſchlag mit vergoldeter Rückenpreſſung gebunden. Preis 1 Chlr. 
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! Hathgeber auf dem Wochenmarkt. Eine Ergänzung zu jedem 


199 ' g Kochbuche. Dctav. Elegant 
in illuſtr. Umſchlag mit vergoldeter Rückenpreffung gebunden. Preis I. Thlr. 


| Frauenwelt. Jaht Ey eier 


>> 


=> 


A 9 
Waarenkunde für die Nahrungs: aud Genuß 
mittel. — Zweiter Theil: Hauswirthſchafts⸗Gegenſtände. — Dritter Theil: 
Arznei- und Farbewaaren. — Toiletten⸗Gegenſtände oder Verſchönerungs⸗ 
mittel. Octap. Elegant in illuſtr. Amſchlag mit vergoldeter Rückenpreſſung 
gefunden. Preis für jeden Theil 1 Chlr. . 
Aus obigem Werk iſt auch geſondert zu haben: 
Arznei» und Farbewaaren. Octav. Eleg. gebd. Preis 20 Sgr. — Toiletten ⸗ + 
Gegenſtände oder Verſchönerungsmittel. Dolav. Eleg. geb. Preis 15 Sgr. 
3 pri Ein Nachſchlagebuch für zahlreiche Vor⸗ 
auswirthſchafts ft ricon. kommniſſe des täglichen Lehen Octav. 
Elegant in illuſtr. Amſchlag mit vergoldeter Rückenpreſſüng geb. Preis 1 Thlr. 
Selbſt erfahrene Hausfrauen werden in dieſen reichhaltigen Büchern eine Quelle 
von anziehend vorgetragenen, unterhaltenden Belehrungen finden über die Erzeugniſſe 
der Natur bis zu den kunſtvollſten Schöpfungen der Fabrik⸗Induſtrie, welche zugleich 
bedeutende Vortheile für die Praxis ſichern. 
A rege 
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Soeben erſchien und iſt durch alle Buchhandlungen zu beziehen: 


Die Cenſur des Candwirths 


durch das richtige 


Soll und Haben der doppelten Buchhaltung 


nebſt Betriebsrechnung einer Herrſchaft von 2200 Morgen 

für den Zeitraum vom 1. Juli 1870 bis 1. Juli 1871. 

Bearbeitet von 
W. von Fontaine, 
Rittergutsbeſitzer auf Deutſch⸗Krawarn. 
Zweite Auflage. 

Gr. 8. ca. 12 Bogen. Eleg. broſch. Preis 1 Thlr. 7% Sgr. 

Wohl unbeſtritten iſt die doppelte, ſogenannte italieniſche Buchführun 


1609] 


welche am ſicherſten jeden Geſchäftsmann ſowohl über das Geſammtreſultat, a8 uber die 
Ertragsfähigkeit jedes einzelnen Zweiges ſeiner Geſchäftsführung leicht und raſch ins 
Klare ſetzt. — Auch für den landwirthſchaftlichen Betrieb hat ſich dieſelbe ſchon mehrfach 
bewährt und ihrer allgemeineren Einführung mag nur das Vorurtheil, als ſei dieſelbe zu 
zeitraubend, entgegenſtehen. Das vorſtehende Handbuch, von einem Verfaſſer, der ſowohl 
auf dem kaufmänniſchen, wie auch auf dem ökonomiſchen Gebiete zu Hauſe iſt, wird auch 
in dieſer zweiten Auflage dazu beitragen, jenes Vorurtheil zu vernichten und die großen 
Vortheile der doppelten Buchhaltung in ihrer praktiſchen Durchführung der Geſammt⸗Land⸗ 
wirthſchaft in leicht faßlicher Weiſe darzuthun. 
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E e i 1a de n 
Braudenburgiſch⸗Preußiſchen Geſchi 


von der älteſten bis auf die neueſte Zeit. 
Zum Schulunterricht und für 15 Aſpiranten des Offizierflandes 
on 


A. von Crouſaz. 
Königl. Preuß. Major zur Dispofition. 

Mit dem ſch 5 5 1070 eben Je Nach 7% Sgr. 
it de on bewährten in demſelben Verlage erſchienenen „Handbuch der Bran- 
denburgiſch⸗Preußiſchen Geſchichte“ dieſes Verſaſſers befindet ſich et d Leit: 
faden in nützlicher Gegenfeitigleit: Es iſt kein Auszug aus demſelben, ſondern eine, mit 
ihm harmoniſche, aber für ſich planmäßige Arbeit, welche das Handbuch pädagogiſch ergänze: 

und von ihm ergänzt werden ſoll. — 5 die Schüler den Leitfaden, und liegt das 

ſtoff⸗ und geiſtreiche größere Buch in der Hand des Lehrers, jo wird die Art und Gy 
jeifigfeit dieſer beiden Hilfsmittel dem Unterrichte in der vaterländiſchen Geſchichte 
in Civil⸗ als Militärſchulen vortreffliche Dienſte leiſten. 


Verantwortlicher Redacteur: O. Bollmann in Breslau. 
Druck von Graß, Barth und Comp. (W. Friedrich) in Bresla 


